
 
  

 

SCHUTZKONZEPT 
Prävention sexualisierter Gewalt 

GEMEINSCHAFT  

IM DIAKONISCHEN SINNE  

BEDEUTET, DASS WIR FÜREINANDER DA 

SIND – IM VERTRAUEN, IM SCHUTZ UND IN 

DER VERANTWORTUNG.  

 



1 
 

Inhalt 
VORWORT................................................................................................................................................ 5 

GELTUNGSBEREICH UND EINFÜHRUNG .................................................................................................. 6 

Was ist sexualisierte Gewalt? .............................................................................................................. 6 

Abstufungen sexualisierter Gewalt ................................................................................................. 6 

Formen sexualisierter Gewalt ......................................................................................................... 7 

Häufigkeit von sexualisierter Gewalt............................................................................................... 7 

Wer sind die Täter*innen? .................................................................................................................. 8 

Strategien von Täter*innen ............................................................................................................. 8 

Risiko Arbeitsplatz: Machtstrukturen und Machtmissbrauch ............................................................. 8 

Das Schutzkonzept der CAG ................................................................................................................ 8 

1. UNSER LEITBILD ................................................................................................................................... 9 

2. VERANTWORTLICHKEITEN UND ZUSTÄNDIGKEITEN ......................................................................... 10 

Leitungsebenen ................................................................................................................................. 10 

Präventionsbeauftragte..................................................................................................................... 10 

Ansprechpersonen ............................................................................................................................ 10 

Schulung und Vernetzung ............................................................................................................. 11 

Interventionsteam ............................................................................................................................. 11 

3. PARTIZIPATION .................................................................................................................................. 13 

Kommunikation und Verständigung ................................................................................................. 13 

Feedback- und Beschwerdewege ...................................................................................................... 13 

Bewohner*innenbeteiligung ............................................................................................................. 13 

Mitarbeitendenbeteiligung an Organisation und Entwicklung ......................................................... 13 

4. AUSGESTALTUNG VON NÄHE UND DISTANZ..................................................................................... 15 

Unser Verhaltenskodex ..................................................................................................................... 15 

Möglichkeiten für Stimme, Wahl und Rückzug (VOICE, CHOICE, EXIT) ............................................. 15 

Digitale Räume .................................................................................................................................. 15 

5. PRÄVENTIVES PERSONALMANAGEMENT .......................................................................................... 17 

Stellenbesetzungsverfahren .............................................................................................................. 17 

Hauptberufliche Mitarbeitende .................................................................................................... 17 

Ehrenamtliche Mitarbeitende ....................................................................................................... 17 

Hospitierende und Praktikant*innen ............................................................................................ 17 

Erweitertes Führungszeugnis ............................................................................................................ 17 

Unterzeichnung des Verhaltenskodex .............................................................................................. 18 

Mitarbeitendengespräche ................................................................................................................. 18 

Schulung und Fortbildung ................................................................................................................. 18 



2 
 

Dokumentation ................................................................................................................................. 18 

Externe Dienstleister ......................................................................................................................... 18 

6. BESCHWERDEMANAGEMENT ........................................................................................................... 20 

Hinweisgeberschutzgesetz ................................................................................................................ 20 

7. SCHULUNG UND FORTBILDUNG ........................................................................................................ 22 

Einführungsphase ab 2026 ................................................................................................................ 22 

Verstetigung ...................................................................................................................................... 22 

Dokumentation der Schulungen ....................................................................................................... 22 

8. PRÄVENTIONS- UND INFORMATIONSANGEBOTE ............................................................................. 23 

Interne Kommunikation .................................................................................................................... 23 

Externe Kommunikation .................................................................................................................... 23 

9. UMGANG MIT JUNGEN MENSCHEN SOWIE NÄHE UND INTIMITÄT ................................................. 25 

Unterstützung für Kinder- und Jugendgruppen ................................................................................ 25 

Unterstützung junger Mitarbeitender (Praktikum / Ausbildung) ..................................................... 25 

Haltung .......................................................................................................................................... 26 

10. VERHALTENSREGELN ZUM UMGANG MIT DIGITALEN MEDIEN ...................................................... 27 

Austausch persönlicher Daten .......................................................................................................... 27 

Umgang mit Foto-, Bild- und Videomaterial ..................................................................................... 27 

Schutz in digitalen Räumen ............................................................................................................... 27 

Hinweis zur Ausstattung .................................................................................................................... 28 

11. VERNETZUNG MIT EXTERNEN FACHBERATUNGSSTELLEN .............................................................. 29 

Unsere externen Partner und Anlaufstellen ..................................................................................... 29 

12. INTERVENTIONSPLAN ...................................................................................................................... 30 

Schutzinteressen der betroffenen Person ........................................................................................ 30 

Prüfung von Verdachtsmomenten .................................................................................................... 30 

Befangenheit und Gefährdung .......................................................................................................... 30 

Einberufung des Interventionsteams ................................................................................................ 30 

Externe Unterstützung ...................................................................................................................... 30 

13. REHABILITATION VON ZU UNRECHT BESCHULDIGTEN PERSONEN ................................................. 31 

14. Nachsorge und Aufarbeitung eines Vorfalls .................................................................................... 32 

Individuelle Aufarbeitung .................................................................................................................. 32 

Institutionelle Aufarbeitung .............................................................................................................. 32 

Überprüfung bzw. Überarbeitung des Schutzkonzepts nach einem Vorfall ..................................... 33 

15. BESCHÄFTIGTENSCHUTZ ................................................................................................................. 34 

AGG (Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz) .................................................................................. 34 

Ehrenamtliche ................................................................................................................................... 34 



3 
 

Unterstützung für Betroffene und Beschuldigte ............................................................................... 34 

Leitbild der CAG ..................................................................................................................................... 37 

Christlich ............................................................................................................................................ 37 

Arbeit ................................................................................................................................................. 37 

Gemeinschaft .................................................................................................................................... 37 

Pflegeleitbild der CAG ........................................................................................................................... 38 

Verhaltenskodex der CAG ..................................................................................................................... 39 

Präventionsbeauftragte und Ansprechpersonen in der CAG ................................................................ 40 

Präventionsbeauftragte..................................................................................................................... 40 

Ansprechpersonen nach Einrichtung ................................................................................................ 40 

Infosheet: Überblick über Schutzkonzept ............................................................................................. 41 

Selbstauskunft zur persönlichen Eignung für den Umgang mit vulnerablen Personen ........................ 42 

Infoblatt für pädagogisches Personal .................................................................................................... 43 

INTERVENTIONSLEITFADEN ................................................................................................................... 44 

Einbindung der Meldestelle DWB ..................................................................................................... 44 

Vorgehen im Verdachtsfall ................................................................................................................ 44 

MELDUNG VON VORFÄLLEN ......................................................................................................... 44 

1. Oberstes Gebot: Beachtung der Schutzinteressen der betroffenen Person ............................. 44 

2. Ersteinschätzung des Verdachts ................................................................................................ 44 

BEARBEITUNG DURCH INTERVENTIONSTEAM .............................................................................. 45 

3. Einberufung des Interventionsteams ........................................................................................ 45 

4. Einschätzung der Gefährdungslage ........................................................................................... 45 

5. Prüfung arbeitsrechtlicher und kirchenrechtlicher Konsequenzen .......................................... 45 

6. Einschalten der Strafverfolgungsbehörden ............................................................................... 45 

7. Dokumentation .......................................................................................................................... 46 

8. Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit ................................................................................ 46 

NACHBEARBEITUNG DURCH INTERVENTIONSTEAM ..................................................................... 46 

9. Nachsorge und Aufarbeitung des Vorfalls ................................................................................. 46 

10. Überprüfung des Schutzkonzeptes ......................................................................................... 46 

Gesprächsleitfäden Intervention ....................................................................................................... 47 

Erstgespräch mit der betroffenen Person ..................................................................................... 47 

Erstgespräch mit der beschuldigten Person .................................................................................. 47 

Dokumentation.............................................................................................................................. 48 

Dokumentation von Hinweisen, Verdachtsmomenten und Vorfällen .................................................. 49 

1. Ziel und Bedeutung der Dokumentation ....................................................................................... 49 

2. Anwendungsbereich ...................................................................................................................... 49 



4 
 

3. Kategorien von Hinweisen und Vorfällen ...................................................................................... 49 

4. Grundprinzipien der Dokumentation ............................................................................................ 49 

5. Verantwortlichkeiten ..................................................................................................................... 50 

6. Einzeldokumentation .................................................................................................................... 50 

7. Gesamtdokumentation ................................................................................................................. 50 

8. Abschlussdokumentation .............................................................................................................. 51 

9. Aufbewahrung, Löschung und Datenschutz .................................................................................. 51 

10. Weitergabe von Informationen ................................................................................................... 51 

11. Vorlagen ...................................................................................................................................... 51 

Einzeldokumentation (Gesprächsprotokoll)  VERTRAULICH! ............................................................ 53 

Gesamtdokumentation  VERTRAULICH! ............................................................................................ 54 

Zusammenfassung / Abschlussdokumentation  VERTRAULICH ........................................................ 55 

 

  



5 
 

VORWORT  

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

In unseren Einrichtungen gehören Nähe, Vertrauen und Verlässlichkeit zu unserem Alltag. Ebenso 

wichtig sind Respekt, klare professionelle Grenzen und der Schutz der Würde jedes einzelnen 

Menschen – Bewohner*innen wie Mitarbeitenden. 

Seit Frühjahr 2025 wurde in der gesamten CAG ein Schutzkonzept erarbeitet. Kolleginnen und 

Kollegen aus verschiedenen Bereichen haben ihre Erfahrungen eingebracht. Dadurch ist ein Konzept 

entstanden, das in unserem Alltag anwendbar ist und unsere Haltung im Umgang miteinander stärkt. 

Das Schutzkonzept unterstützt uns dabei, Grenzen wahrzunehmen und zu schützen. Es beschreibt, 

wie wir im Alltag professionell mit Nähe umgehen – und wie wir eindeutig handeln, wenn 

Unsicherheiten oder Grenzverletzungen auftreten.  

Es gilt für den Umgang zwischen Mitarbeitenden, zwischen Mitarbeitenden und Bewohner*innen 

sowie im Kontakt mit Angehörigen und externen Personen. 

Dieses Schutzkonzept konzentriert sich auf die Prävention und Intervention bei sexualisierten 

Grenzverletzungen. Es ist Teil unseres umfassenden Gewaltschutzes und dient der körperlichen, 

seelischen und sozialen Sicherheit in unseren Einrichtungen. 

Das Schutzkonzept ist eine gemeinsame Grundlage. Wir werden es in den kommenden Wochen und 

Monaten Schritt für Schritt in Teams, Gesprächen und Schulungen verankern – klar, ruhig und ohne 

Druck. Alle Mitarbeitenden sind eingeladen, aktiv zur Umsetzung dieses Schutzkonzepts beizutragen. 

Herzliche Grüße 

 

 

Florian Schoenauer 

geschäftsführender Vorstand CAG e.V.   
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GELTUNGSBEREICH UND EINFÜHRUNG 

Dieses Schutzkonzept gilt für die CAG Nürnberg e.V., die CAG Service GmbH, den Diakonieverein 

Nürnberg-Süd e.V., sowie für alle Personen, die in unseren Einrichtungen tätig sind – unabhängig von 

Beschäftigungsart oder Einsatzort. Im Folgenden wird der Einfachheit halber von der CAG 

gesprochen; hiermit sind alle Teile der CAG, einschließlich der CAG Service GmbH und dem 

Diakonieverein Nürnberg-Süd, gemeint. Für den Diakonieverein liegt zusätzlich ein individuelles 

Schutzkonzept vor, das auf die individuelle Struktur und den Arbeitsbereich des Vereins eingeht.  

Unser Schutzkonzept richtet sich an alle Mitarbeitenden und definiert die Standards, die den Umgang 

mit Nähe und Distanz (analog und digital) betreffen. Es legt verbindliche Meldewege bei 

Unsicherheiten fest und gibt Orientierung. Die Schulungstiefe wird dabei entsprechend der 

jeweiligen Rolle gestaltet. 

Das Schutzkonzept wird im Intranet sowie in geeigneter Form in allen Einrichtungen veröffentlicht. 

Prozessbeschreibungen, Verantwortlichkeiten und Dokumentationsstandards werden im QMS der 

CAG verbindlich hinterlegt. 

Das Schutzkonzept dient der Umsetzung des „Kirchengesetzes zur Prävention, Intervention, Hilfe und 

Aufarbeitung im Hinblick auf sexualisierte Gewalt in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern“ 

(Präventionsgesetz – § 8 Abs. 1 PrävG), das am 1. Dezember 2020 in Kraft trat. Es verfolgt das Ziel, 

sexualisierte Gewalt in unseren Einrichtungen zu verhindern, und im Falle eines Vorfalls 

sicherzustellen, dass die Betroffenen adäquat unterstützt und die Verantwortungsträger ihre Rolle 

angemessen wahrnehmen. 

Was ist sexualisierte Gewalt? 

Sexualisierte Gewalt liegt vor, wenn ein unerwünschtes, sexuell bestimmtes Verhalten die Würde der 

betroffenen Person verletzt. Dies geschieht, wenn Sexualität gegen den Willen oder ohne 

Zustimmung der anderen Person eingesetzt wird. In diesem Fall wird die Würde der betroffenen 

Person direkt verletzt. Dies kann sowohl im direkten Kontakt als auch in digitalen Räumen 

stattfinden. Betroffen sein können Menschen jeder Geschlechtsidentität, sexuellen Orientierung und 

jedes Alters. 

Für Täter*innen steht häufig das Verschaffen von Machtgefühlen im Vordergrund, indem sie 

sexualisierte Gewalt als Mittel einsetzen, um Kontrolle über die betroffene Person zu gewinnen. 

Täter*innen wählen oft Personen aus, die ihnen körperlich, psychisch, kognitiv, sprachlich oder 

strukturell unterlegen sind. Dies umfasst auch Situationen, in denen die betroffene Person in einer 

Abhängigkeitsbeziehung oder in einer weniger starken Position gegenüber dem Täter steht. 

Abstufungen sexualisierter Gewalt 

Sexualisierte Gewalt muss nicht immer mit extremen oder strafrechtlich relevanten Handlungen 

beginnen. Es gibt unterschiedliche Abstufungen: 

 Grenzverletzungen: Ein einmaliges oder gelegentliches unangemessenes Verhalten, das 
absichtlich oder unbeabsichtigt passiert. Diese Handlungen sind oft subjektiv zu bewerten 
und können durch unbedachtes Verhalten verursacht werden. 

 Sexualisierte Übergriffe: Bewusstes Missachten gesellschaftlicher Normen und fachlicher 
Standards. Diese Handlungen sind niemals unbeabsichtigt oder zufällig und stellen eine 
Verletzung des Rechts auf sexuelle Selbstbestimmung dar. 
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 Strafrechtlich relevante Vorkommnisse: Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung, 
die mittlerweile auch in digitalen Räumen stattfinden können. Hierbei handelt es sich um 
schwere Vergehen wie sexuelle Nötigung oder Vergewaltigung. 

Formen sexualisierter Gewalt 

Sexualisierte Gewalt kann auf unterschiedliche Weise stattfinden.  

 Ohne Körperkontakt (Hands off)  
Beispiele: Verbale Übergriffe oder sexistische Bemerkungen / Ungewollte, sexuell bestimmte 
Kommunikation / ungewollte Anfertigung von Bildmaterial  

 Mit Körperkontakt (Hands on)  
Beispiele: Sexualisierte Belästigung oder Übergriffe / Zwang oder Gewalt in sexuellen 
Handlungen 

 Kommerzielle bzw. organisierte Formen 
Beispiele: Prostitution oder sexuelle Ausbeutung / Missbrauch im Rahmen von organisierten 
Netzwerken 

 Digitale sexualisierte Übergriffe 
Beispiele: Online-Belästigung / Ungewollte Zusendung von sexuellen Inhalten oder Bildern (z. 
B. Dickpicks) / Cybergrooming / sexualisierte Kommentare über Messenger / unerwünschte 
Kontaktaufnahmen in sozialen Netzwerken 

 Machtbezogene sexualisierte Übergriffe  
Beispiele: Grenzverletzungen unter Ausnutzung von Abhängigkeiten oder Hierarchien 

 Rituelle Gewalt 
Beispiele: Sexualisierte Gewalt im Kontext von rituellen oder religiösen Praktiken 

Häufigkeit von sexualisierter Gewalt 

Quelle: Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS) 2024 - Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung 

Betroffene 

 Kinder (0 - 14 Jahre): 2.610 (6,1%) 

 Jugendliche (14 - 18 Jahre): 10.775 (25,2%) 

 Heranwachsende (18 - unter 21 Jahre): 6.490 (15,2%) 

 Erwachsene: 22.939 (53,6%) 

 Betroffene insgesamt: 42.814 

Geschlechterverteilung der Betroffenen 

Von den insgesamt 42.814 betroffenen Personen waren: 

 Weiblich: 39.089 (91,3%) 

 Männlich: 3.725 (8,7%) 

Geschlechterverteilung der Tatverdächtigen 

Von den insgesamt 95.098 Tatverdächtigen waren: 

 Weiblich: 9.265 (9,7%) 

 Männlich: 85.833 (90,3%) 

Das Dunkelfeld 

Es wird geschätzt, dass ein hoher Anteil von Sexualstraftaten nicht angezeigt wird. Die Gründe dafür 

sind vielfältig: 
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 Stereotype und Vergewaltigungsmythen, die dazu führen, dass Opfer ihre Erlebnisse nicht 
melden. 

 Angst vor Konsequenzen, wie dem Verlust von sozialen Beziehungen oder Arbeitsplatz. 

 Mangelnde Unterstützung und Systemhürden, die die Anzeige von Straftaten erschweren. 

 Schutz des sozialen Umfelds, da Täter*innen oft aus dem direkten im Umfeld der 
Betroffenen kommen.  

Falschbeschuldigungen sind im Bereich sexualisierter Gewalt äußerst selten; Hinweise sind deshalb 

grundsätzlich ernst zu nehmen. 

Wer sind die Täter*innen? 

Es gibt kein eindeutiges Täterprofil. Sexualisierte Gewalt kann von Menschen aus allen 

Berufsgruppen und Milieus begangen werden. 

 Frauen als Täterinnen sind weniger erforscht, jedoch existieren sie und sind nicht 

ausgeschlossen. 

Strategien von Täter*innen 

Sexualisierte Straftaten sind meist geplant und strategisch vorbereitet. Täter*innen entwickeln 

eigene Strategien, die auf Manipulation und Macht abzielen. Dabei sind sie nicht auffällig und 

unangenehm, sondern „wie alle anderen“. Täterstrategien können analog wie digital erfolgen und 

beinhalten häufig systematische Grenzverschiebungen. 

Risiko Arbeitsplatz: Machtstrukturen und Machtmissbrauch 

Sexualisierte Gewalt am Arbeitsplatz hat weniger mit sexuellem Interesse, Erotik oder Liebe zu tun, 

sondern vielmehr mit Macht und Kontrolle, die sich oft am Geschlecht des Gegenübers festmachen. 

Täter*innen nutzen die Hierarchie und Abhängigkeiten innerhalb von Arbeitsverhältnissen, um 

Macht auszuüben und sexualisierte Gewalt zu verüben. 

Machtverhältnisse und Abhängigkeiten begünstigen sexualisierte Gewalt. Besonders in Branchen, die 

von strengen Hierarchien und Machtstrukturen geprägt sind, kommt es häufiger zu Vorfällen. Dazu 

gehören beispielsweise: 

 Polizei 

 Gesundheitswesen / Pflegeberufe 

 Öffentlicher Dienst 

Das Schutzkonzept der CAG  

Mit unserem Schutzkonzept wollen wir in der CAG einen aktiven Beitrag dazu leisten, dass alle 

Menschen, die sich innerhalb der CAG bewegen, vor sexualisierter Gewalt geschützt sind. Dabei 

setzen wir auf klare Strukturen, transparente Prozesse und ein respektvolles Miteinander, in dem 

jeder die Möglichkeit hat, sich sicher und respektiert zu fühlen. Unser Ziel ist es, sowohl präventiv als 

auch im Ernstfall sofortige Maßnahmen ergreifen zu können, um Opfer zu schützen und Täter*innen 

zur Verantwortung zu ziehen. 
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1. UNSER LEITBILD  

Wir glauben, dass jeder Mensch von Gott gewollt, geliebt und mit Würde ausgestattet ist. Diese 

Würde ist unabhängig von Herkunft, Alter, Identität, Lebensgeschichte oder der Unterstützung, die 

jemand benötigt. In unseren Einrichtungen wollen wir diese Würde achten. Wir gestalten 

Beziehungen so, dass Nähe wohltuend sein kann – und Grenzen geschützt werden, sowohl im 

analogen als auch im digitalen Miteinander. 

Unser Leitbild erinnert uns daran, dass Leben in Gemeinschaft Verantwortung bedeutet: füreinander, 

miteinander und für uns selbst.  Es stärkt zugleich die im PrävG geforderte Verantwortung für Schutz 

und Prävention. 

In unserem Pflegeleitbild wird deutlich: Eine gute Begleitung entsteht dort, wo Menschen gesehen, 

ernst genommen und in ihrer Selbstbestimmung unterstützt werden. Diese Haltung prägt unseren 

Umgang miteinander und bildet die Grundlage für einen professionellen Umgang mit Nähe und 

Distanz.  

Wir wissen, dass dort, wo Menschen zusammenarbeiten und zusammenleben, Unsicherheiten, 

Missverständnisse und Fehler vorkommen können. Entscheidend ist, dass wir früh hinschauen, 

darüber sprechen und gemeinsam Wege finden. Grenzverletzungen oder Übergriffe werden nicht 

verschwiegen. Betroffene werden nicht allein gelassen. Eine sichere Teamkultur entsteht dort, wo 

reflektierte Haltung, klare Strukturen und eine offene Fehlerkultur zusammenwirken. 

Unser Verhaltenskodex beschreibt, wie diese Haltung im Alltag konkret wird – in Sprache, in Nähe 

und in Verantwortung. Alle Mitarbeitenden der CAG Nürnberg, egal ob haupt- oder nebenberuflich, 

ehrenamtlich oder im Praktikum, bestätigen ihn im Rahmen ihrer Tätigkeit. Wir achten alle 

Geschlechtsidentitäten und sexuellen Orientierungen und begegnen Vielfalt grundsätzlich respektvoll 

und diskriminierungsfrei. 

Leitbild, Pflegeleitbild und Verhaltenskodex bilden die ethische Grundlage unseres Miteinanders und 

sind in all unseren Einrichtungen zugänglich über: 

• Qualitätsmanagementsystem/Intranet 

• Aushänge  

• Internetauftritt 

• Ausgewählte Printmedien der CAG 

 

Leitbild, Pflegeleitbild und der Verhaltenskodex finden sich im Anhang dieses Schutzkonzeptes  
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2. VERANTWORTLICHKEITEN UND ZUSTÄNDIGKEITEN  

Sexualisierte Grenzverletzungen können überall dort vorkommen, wo Menschen miteinander 

arbeiten und in Beziehung stehen. Deshalb achten wir gemeinsam darauf, sensibel für Grenzen zu 

sein und Situationen ernst zu nehmen, in denen Unsicherheit entsteht. Dies gilt gleichermaßen für 

analoge und digitale Arbeitskontexte. 

Leitungsebenen 

Die Gesamtverantwortung für Prävention, Intervention und die strukturelle Verankerung des 

Schutzkonzepts liegt beim geschäftsführenden Vorstand sowie dessen Stellvertretungen. 

Der geschäftsführende Vorstand sorgt dafür, dass das Schutzkonzept bekannt ist, regelmäßig in den 

Teams besprochen wird und im Alltag Anwendung findet. Dazu schafft er die notwendigen 

Rahmenbedingungen und stellt zeitliche, personelle und organisatorische Ressourcen bereit. 

Die Einrichtungsleitungen tragen die Verantwortung für die Umsetzung des Schutzkonzepts in ihren 

Einrichtungen. Sie stellen sicher, dass Meldewege sichtbar sind, Schulungsteilnahmen erfolgen und 

die Regelungen im Arbeitsalltag verankert werden. 

Die Präventionsbeauftragten sind für die operative Umsetzung zuständig, einschließlich der 

Hinterlegung und kontinuierlichen Aktualisierung verbindlicher Prozesse, Zuständigkeiten und 

Dokumentationswege im Qualitätsmanagementsystem (QMS). 

Das Schutzkonzept wird regelmäßig in Dienst- und Teambesprechungen thematisiert und spätestens 

alle fünf Jahre überprüft und bei Bedarf angepasst. 

Präventionsbeauftragte 

Von allen kirchlichen und diakonischen Trägern sind Präventionsbeauftragte zu bestellen. In der CAG 

wird diese Position im Tandem besetzt und die Personen werden vom geschäftsführenden Vorstand 

bestellt. Diese üben ihre Tätigkeit im Rahmen ihres bestehenden Anstellungsverhältnisses aus.  

Die Präventionsbeauftragten unterstützen dabei, dass das Schutzkonzept im Alltag präsent bleibt. Sie 

achten darauf, dass Regeln zu Nähe und Distanz bekannt sind, machen Meldewege sichtbar und 

verweisen auf Beratungs- und Fortbildungsangebote.  

Die Präventionsbeauftragten sollen im Sinne des 4-Augen-Prinzips bei Verdachtsfällen beratend 

hinzugezogen werden, wirken im Interventionsteam mit und begleiten Weiterentwicklungen des 

Schutzkonzepts, so dass es nicht nur auf dem Papier, sondern im Miteinander spürbar wirksam ist.  

Sie wirken nicht ermittelnd, sondern beratend und strukturgebend. Verantwortung für 

Entscheidungen verbleibt beim geschäftsführenden Vorstand bzw. den Einrichtungsleitungen. 

Präventionsbeauftragte nehmen an einer für ihre Rolle vorgesehenen Fortbildung teil, um sicher und 

unterstützend handeln zu können. Die Kosten für Schulung und fachliche Begleitung trägt der Träger. 

Ansprechpersonen 

In der CAG werden für jede Einrichtung Ansprechpersonen entsprechend § 5 (7) PrävG benannt, die 

als erste Anlaufstelle bei Verdacht auf sexualisierte Gewalt und als interne Meldestelle fungieren. 

Wünschenswert ist eine geschlechtergerechte Verteilung.  
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Eine Ansprechperson im Kontext sexualisierter Gewalt ist eine Einzelperson, die in der CAG von der 

jeweiligen Einrichtungsleitung ernannt wird, um ein vertrauensvolles und unterstützendes Umfeld für 

Betroffene von sexualisierter Gewalt zu schaffen.  

Diese Person dient als niederschwellige*r Ansprechpartner*in für Betroffene oder potenziell 

betroffene Personen, die Missbrauch, Belästigung oder Übergriffe erlebt oder beobachtet haben. 

Die Hauptaufgabe dieser Ansprechperson besteht darin, ein offenes Ohr für die Betroffenen zu haben 

und ihnen zuzuhören, ohne zu urteilen oder Vorurteile zu haben.  

Sie sollten einfühlsam, mitfühlend und diskret handeln, um das Vertrauen der Betroffenen zu 

gewinnen. Eine Ansprechperson kann Informationen über die rechtlichen und unterstützenden 

Ressourcen bereitstellen, die den Betroffenen zur Verfügung stehen, und sie bei Bedarf an 

professionelle Hilfsdienste oder Beratungsstellen verweisen. Ansprechpersonen beraten, begleiten 

und orientieren – sie führen keine eigenen Abklärungen oder Ermittlungen durch. 

Darüber hinaus dient die Ansprechperson auch zur Meldung von Vorfällen an die im Prozess 

notwendigen Stellen innerhalb der CAG (z.B. Präventionsbeauftragte, Leitungsebenen, 

Personalabteilung, MAV) oder Behörden. Dabei müssen die Vertraulichkeit und der Wunsch der 

Betroffenen nach Kontrolle über den Prozess (im Rahmen des Interventionsplans) stets respektiert 

werden. Für eine anonyme Beratung ist eine externe Stelle zu wählen. 

Ansprechpersonen haben eine verantwortungsvolle Aufgabe. Sie verfügen über angemessene 

Schulungen und besitzen die notwendige Sensibilisierung bezüglich sexualisierter Gewalt, um die 

Betroffenen bestmöglich zu unterstützen und ihnen einen geschützten Raum zu bieten. 

Ansprechpersonen dokumentieren Hinweise gemäß dem festgelegten Verfahren jedoch ohne Inhalte 

vertraulicher Gespräche; dokumentiert werden ausschließlich Verdachtsmomente, die in das 

Verfahren übergehen. 

Die Liste aller Ansprechpersonen sowie der Präventionsbeauftragten innerhalb der CAG wird von den 

Präventionsbeauftragten geführt und aktualisiert. Sie ist per Aushang in allen Einrichtungen sowie im 

Intranet verfügbar.  

Schulung und Vernetzung  

Ansprechpersonen und Präventionsbeauftragte nehmen an einer für ihre Rolle vorgesehenen 

Fortbildung teil, um sicher und unterstützend handeln zu können. Die Kosten für Schulung und 

fachliche Begleitung trägt der Träger.  

Darüber hinaus nehmen Ansprechpersonen und Präventionsbeauftragte an Austausch- oder 

Vernetzungsformaten teil, um Erfahrungen weiterzugeben, Perspektiven zu teilen und in ihrer 

Aufgabe gut begleitet zu bleiben. Schulungen werden gemäß PrävG regelmäßig aufgefrischt und 

dokumentiert. 

Interventionsteam  

Das Interventionsteam wird einbezogen, wenn Hinweise auf Grenzverletzungen oder Übergriffe 

vorliegen oder wenn eine Klärung innerhalb des Teams nicht möglich ist. Es begleitet die nächsten 

Schritte, sorgt für Transparenz im Verfahren und stellt sicher, dass die betroffenen Personen nicht 

allein bleiben. 

Ein Interventionsteam besteht mindestens aus: 

• Präventionsbeauftragten 
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• Ansprechpersonen 

• Leitungsebene 

• Mitarbeitervertretung (MAV) 

Zusätzlich können je nach Bedarf folgende Personen hinzugezogen werden: 

• Öffentlichkeitsarbeit (für kommunikative Unterstützung, keine direkte Bearbeitung) 

• Personalabteilung 

• Geschäftsführender Vorstand 

Es gilt das Prinzip, den Kreis der bearbeitenden Personen möglichst klein zu halten, jedoch alle 

notwendigen Fachkompetenzen abzudecken, um eine objektive und umfassende Bearbeitung des 

Falls sicherzustellen.  

Die formale Zusammensetzung, Aufgaben und Abläufe des Interventionsteams werden im 

Interventionsleitfaden sowie im QMS präzisiert. 

 

Eine Liste der Präventionsbeauftragten und Ansprechpersonen findet sich im Anhang dieses 

Schutzkonzeptes.  
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3. PARTIZIPATION  

Partizipation bedeutet, dass Menschen ihre Perspektiven, Erfahrungen und Anliegen einbringen 

können – und dass diese gehört und berücksichtigt werden. Sie trägt dazu bei, Selbstbestimmung zu 

stärken und Beziehungen in unseren Einrichtungen respektvoll und transparent zu gestalten. 

Partizipation ist ein wichtiger Schutzfaktor im Umgang mit Nähe, Distanz, Macht und Abhängigkeiten 

und unterstützt die Ziele des PrävG. 

Bei der Entwicklung dieses Schutzkonzepts wurden Schutz- und Risikofaktoren gemeinsam mit 

Mitarbeitenden reflektiert und bewertet. Die Rückmeldungen aus diesem Prozess haben die 

Ausgestaltung des Konzepts maßgeblich geprägt. Perspektiven von Bewohner*innen und An- bzw. 

Zugehörigen werden – wo möglich und sinnvoll – über bestehende Gremien und 

Rückmeldestrukturen einbezogen. Uns ist bewusst, dass in unseren Arbeitsstrukturen Rollen, 

Verantwortlichkeiten und Machtverhältnisse bestehen. Durch verlässliche Beteiligungsmöglichkeiten 

und wertschätzende Kommunikation tragen wir dazu bei, diese bewusst zu gestalten und zu 

entlasten. Wir zeigen eine offene Haltung gegenüber unterschiedlichen Standpunkten. 

Entscheidungen und Entwicklungen werden so kommuniziert, dass nachvollziehbar wird, worum es 

geht und wie Beteiligung möglich ist. Wo Beiträge nicht vollständig umgesetzt werden können, wird 

der Umgang damit transparent gemacht. 

Damit Partizipation gelingen kann, stellen wir Zeit, Räume, Informationen und passende Formate zur 

Verfügung. Dazu können je nach Kontext sowohl analoge als auch digitale Beteiligungsformate 

gehören. Partizipation ist dabei kein zusätzlicher Arbeitsauftrag, sondern Teil unseres Miteinanders – 

in einem Rahmen, der sich an den Möglichkeiten orientiert, die im Arbeitsalltag realistisch umsetzbar 

sind. 

Partizipation findet in unseren Einrichtungen unter anderem auf folgenden Ebenen statt: 

Kommunikation und Verständigung 

 Dienst- und Teamsitzungen 

 Interdisziplinäre Fallbesprechungen 

 Jahres- und Entwicklungsgespräche mit Mitarbeitenden 

 Reflexionsgespräche während des Einarbeitungsprozesses 

 Austausch- und Reflexionsformate zu Nähe, Distanz und Schutzkonzept-Themen 

Feedback- und Beschwerdewege 

 Beschwerdemanagement 

 Mitarbeitervertretung (MAV) 

 Niedrigschwellige Ansprechpersonen 

 Interne Meldestelle nach HinSchG  

Bewohner*innenbeteiligung 

 Heimbeirat 

Mitarbeitendenbeteiligung an Organisation und Entwicklung 

 Arbeitsgruppen und themenbezogene Gremien 

 Mitgestaltung von Projekten, Konzepten und Veränderungsprozessen 

 Beteiligung an Fortbildungs- und Qualifikationsplanung 
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Wir wissen, dass Partizipation Zeit und Ressourcen benötigt. Deshalb benennen wir gemeinsam, 

welche Schritte jeweils möglich sind – und arbeiten daran kontinuierlich, Schritt für Schritt. Grenzen 

von Partizipation – etwa durch Belastungssituationen, Schutzbedarfe oder rechtliche Vorgaben – 

werden respektiert und transparent gemacht. 
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4. AUSGESTALTUNG VON NÄHE UND DISTANZ 

Nähe gehört zu unserer Arbeit. Sie entsteht in Gesprächen, gemeinsamen Tätigkeiten, in 

Pflegehandlungen und in der Begleitung von Lebenssituationen. Sie kann Vertrauen, Geborgenheit 

und Beziehung ermöglichen. Gleichzeitig braucht Nähe klare Grenzen, damit sie für alle Beteiligten 

wohltuend bleibt. Nähe entsteht oft in Situationen, in denen Menschen auf Unterstützung 

angewiesen sind; dadurch können Abhängigkeiten entstehen, die sensibel und verantwortungsvoll 

gestaltet werden müssen. 

Als Mitarbeitende tragen wir Verantwortung dafür, Nähe bewusst zu gestalten und die notwendige 

professionelle Distanz zu wahren. Orientierung geben dabei Haltung, Erfahrung und Austausch im 

Team. Professionelle Distanz schützt sowohl unterstützte Personen als auch Mitarbeitende vor 

Rollenkonflikten, Überforderung und Grenzverletzungen. 

Unser Verhaltenskodex 

Der Verhaltenskodex beschreibt, wie wir Nähe verantwortungsvoll gestalten, Grenzen achten und 

unsere Rolle professionell wahrnehmen. Er bietet Orientierung im Alltag und unterstützt uns darin, in 

Situationen mit Unsicherheit oder Belastung nicht allein handeln zu müssen. Der Verhaltenskodex gilt 

für alle haupt-, neben- und ehrenamtlich Mitarbeitenden der CAG und wird im Rahmen der 

Einarbeitung sowie regelmäßig in Dienst- und Teamsitzungen besprochen. 

Der Verhaltenskodex wird mindestens einmal jährlich in den Teams besprochen. Neue Mitarbeitende 

lernen ihn im Rahmen des Einstellungsprozesses und bei Onboarding-Formaten, wie den 

Willkommenstagen kennen und unterschreiben ihn. Bei Fragen oder Unsicherheiten kann er jederzeit 

gemeinsam reflektiert werden. Die Umsetzung des Verhaltenskodex wird regelmäßig in 

Fallbesprechungen, Reflexionsformaten und Teamaustauschen aufgegriffen. 

Möglichkeiten für Stimme, Wahl und Rückzug (VOICE, CHOICE, EXIT) 

Wir achten darauf, dass alle Menschen in der CAG in Beziehungen Gestaltungsmöglichkeiten haben: 

 Voice: Bedürfnisse äußern können 

 Choice: zwischen Möglichkeiten wählen können 

 Exit: Situationen verlassen oder verändern können 

Diese Prinzipien gelten in alltäglichen Begegnungen ebenso wie in belastenden Momenten.  

VOICE, CHOICE und EXIT gelten insbesondere in Situationen, in denen Nähe entsteht – z. B. in 

Pflegehandlungen, Begleitung, Gesprächen oder digitalen Kontakten. 

Digitale Räume 

Digitale Kommunikation gehört zu unserem Alltag. Dazu zählen Messenger, E-Mail, Videotelefonie 

und das Teilen von Informationen in Gruppen. Diese Möglichkeiten erleichtern den Austausch und 

unterstützen Abläufe. Zugleich können sie zu Missverständnissen oder Grenzverletzungen führen, 

wenn Grenzen nicht bewusst gestaltet werden. 

Damit digitale Kommunikation für alle Beteiligten klar, sicher und wertschätzend bleibt, gilt: 

 Würde und Respekt haben Vorrang – auch online. 

 Persönliche Grenzen gelten im digitalen Raum genauso wie im direkten Kontakt. 

 Digitale Werkzeuge werden so genutzt, dass sie Mitarbeitende, Bewohner*innen und 
Angehörige schützen, nicht überfordern oder bloßstellen. 
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 Wenn etwas unsicher wirkt oder belastet, wird es angesprochen. Unterstützung kann 
jederzeit eingeholt werden. 

 Digitale Kommunikation folgt denselben Anforderungen an professionelle Distanz wie 
persönliche Begegnungen. 

Diese Grundhaltung bildet den Rahmen für die Verhaltensregeln im digitalen Raum, die sich weiter 

hinten in diesem Konzept finden. Auch für digitale Räume gelten die im Verhaltenskodex 

beschriebenen Grundsätze zu Nähe, Distanz, Verantwortungsübernahme und Machtbewusstsein. 
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5. PRÄVENTIVES PERSONALMANAGEMENT 

Ein achtsamer Umgang mit Nähe, Grenzen und Verantwortung beginnt bereits bei der Auswahl von 

Mitarbeitenden und setzt sich in Einarbeitung, Begleitung und Fortbildung fort. Prävention ist dabei 

kein einmaliger Schritt, sondern ein kontinuierlicher Bestandteil unseres Personalmanagements. 

Prävention wird im gesamten Beschäftigungsverhältnis verankert und orientiert sich an den 

Vorgaben des PrävG. 

Stellenbesetzungsverfahren 

Hauptberufliche Mitarbeitende 

 Im Bewerbungs- und Einstellungsverfahren werden Haltung, Rollenverständnis sowie der 
Umgang mit Nähe und Distanz kommuniziert.  

 Schutzkonzept und Verhaltenskodex werden vorgestellt und in ihren Grundgedanken 
erläutert.  

 Der Verhaltenskodex wird vor oder spätestens im Einstellungsgespräch unterschrieben.  

 Lücken im Lebenslauf oder häufige Stellenwechsel werden offen und wertschätzend geklärt. 

 Die Mitarbeitervertretung (MAV) wird gemäß dem vereinbarten Einstellungsprozess 
miteinbezogen. 

Ehrenamtliche Mitarbeitende 

Ehrenamtliche Mitarbeitende werden in den Einrichtungen der CAG beschäftigt und begleitet. Die 

Personalverantwortung liegt bei der jeweiligen Einrichtung.  

 Bei Ehrenamtlichen werden im Einstellungsverfahren und im Onboarding-Prozess … 

 … Motivation, persönliche Eignung und Rolle besprochen, 

 … der Umgang mit Nähe, Grenzen und Verantwortung thematisiert, 

 … das Schutzkonzept, unser Leitbild und Pflegeleitbild sowie der Verhaltenskodex vorgestellt 
und kurz erläutert. 

 Der Verhaltenskodex wird vor Aufnahme der Tätigkeit unterschrieben. 

 Abhängig von Einsatzbereich und Nähe zur Zielgruppe erfolgt eine risikoorientierte Prüfung 
der Notwendigkeit eines erweiterten Führungszeugnisses. 

Hospitierende und Praktikant*innen 

 Hospitierende und Praktikant*innen erhalten eine kurze Einführung und unterschreiben eine 
Selbstauskunftserklärung sowie den Verhaltenskodex. 

 Sie arbeiten grundsätzlich begleitet durch hauptberufliches Personal. 

 Auf Schweigepflicht und Datenschutz wird ausdrücklich hingewiesen. 

 Pflegepraktikant*innen dürfen ausschließlich unter Anleitung und Aufsicht von 
hauptberuflichem Personal tätig sein. 

 Praktikant*innen, die nicht in der Pflege tätig sind, sollten Tätigkeiten, die Alleinkontakte 
oder pflegerische Handlungen beinhalten, in der Regel vermeiden. In der sozialen Betreuung 
kann es jedoch situationsabhängig auch Aufgaben geben, die einen Alleinkontakt mit 
Bewohner*innen erfordern. 

 Eine explizite Aufklärung über Grenzen und Verantwortung erfolgt zu Beginn des Praktikums. 

Erweitertes Führungszeugnis 

 Für Mitarbeitende wird ein erweitertes Führungszeugnis zu Beginn der Tätigkeit eingeholt. 
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 Die Wiedervorlage erfolgt alle fünf Jahre. 

 Bei ehrenamtlichen Tätigkeiten wird entsprechend Art, Intensität und Nähe zur Zielgruppe 
entschieden, ob ein erweitertes Führungszeugnis notwendig ist. 

 Die Prüfung und Dokumentation erfolgen gemäß QMS-Vorgaben. 

Unterzeichnung des Verhaltenskodex 

 Alle haupt-, neben- und ehrenamtlich Mitarbeitenden unterschreiben den Verhaltenskodex 
zu Beginn ihrer Tätigkeit. 

 Er wird im Team bedarfsorientiert aufgegriffen, besprochen und gemeinsam reflektiert. 

 Ziel ist kein Kontrollinstrument, sondern eine gemeinsame, gelebte Haltung. 

 Die Unterzeichnung wird in den Personalunterlagen abgelegt und dokumentiert. 

Mitarbeitendengespräche 

Bedarfsorientierte Gespräche zwischen Mitarbeitenden und Leitungskräften bieten Raum für: 

 Reflexion von Nähe und Distanz im Arbeitsalltag, 

 Unterstützung bei Unsicherheiten, 

 Klärung von Rollen und Erwartungen, 

 gemeinsame Entwicklungsschritte. 

Diese Gespräche dienen der Stärkung und Begleitung, nicht der Bewertung von Moral oder 

Persönlichkeit. Sie können genutzt werden, um Umsetzung und Verständnis des Schutzkonzepts 

gemeinsam zu reflektieren. 

Schulung und Fortbildung 

 Neue Mitarbeitende nehmen im ersten Dienstjahr an einer Basisschulung zur Prävention teil, 
sofern keine bereits anerkannte Qualifikation vorliegt. 

 Schulungen werden in regelmäßigen Abständen aufgefrischt und an die jeweilige Tätigkeit 
angepasst. 

 Ansprechpersonen und Präventionsbeauftragte nehmen an spezifischen Fortbildungen und 
Austauschformaten teil, damit sie sicher begleiten können. 

 Prävention ist ein Prozess, der gemeinsam gelernt und weiterentwickelt wird. 

 Schulungsnachweise dokumentiert. 

Dokumentation 

In den zentralen oder dezentralen Personalunterlagen werden dokumentiert:  

 Unterzeichneter Verhaltenskodex 

 Zertifikat der Basisschulung 

 Nachweise über Fortbildungen 

 Vorlage / Wiedervorlage des erweiterten Führungszeugnisses 

Externe Dienstleister  

Externe Dienstleister, Vereine und Kooperationspartner, die in den Einrichtungen der CAG tätig 

werden, sind eigenständige Rechtsträger und verantworten ihr eigenes Personal.  

 Die CAG stellt den jeweiligen Trägern bzw. Verantwortlichen die relevanten Informationen 
des Schutzkonzeptes zur Verfügung (z.B. Verhaltenskodex, Meldewege, Ansprechpersonen). 
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 Die Weitergabe dieser Informationen an die Mitarbeitenden des Dienstleisters liegt 
vollständig in der Verantwortung des jeweiligen Trägers.  

 Externe Mitarbeitende können bei Beobachtungen oder Hinweisen die regulären Meldewege 
des CAG nutzen.  

 Schulungen, Unterweisungen oder personalbezogene Maßnahmen für externe 
Mitarbeitende verbleiben vollständig beim jeweiligen Rechtsträger.  

 Die Verantwortung der CAG umfasst die Information, nicht jedoch die Prüfung oder Kontrolle 
externer Personalprozesse. 
 
 
 

Ein Informationsblatt für neue Mitarbeitende, Externe, Praktikant*innen etc. findet sich im Anhang 

dieses Schutzkonzeptes.  
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6. BESCHWERDEMANAGEMENT 

Rückmeldungen und Beschwerden sind ein wichtiger Teil unserer Zusammenarbeit. Sie ermöglichen 

uns, Situationen zu klären, Bedürfnisse zu verstehen und Strukturen weiterzuentwickeln. 

Beschwerden werden in all unseren Einrichtungen ernst genommen und als Möglichkeit gesehen, 

Beziehungen, Abläufe und Zusammenarbeit gemeinsam zu gestalten. Sie sind ein zentraler 

Bestandteil der Prävention und tragen zur Aufrechterhaltung eines sicheren, respektvollen Umgangs 

bei. 

Damit Rückmeldungen gut möglich sind, begegnen wir uns auf Augenhöhe. Wir hören zu, ohne zu 

bagatellisieren, und gehen Hinweisen nach. Dabei ist uns wichtig, dass niemand mit einer Beschwerde 

allein bleibt und klar ist, wie es weitergeht. Anonymität und Vertraulichkeit werden gewahrt, um eine 

vertrauensvolle Meldung zu fördern. 

Bewohner*innen, Angehörige, Mitarbeitende und weitere Personen, die mit unseren Einrichtungen 

in Kontakt stehen, haben verschiedene Möglichkeiten, Anliegen einzubringen oder Beschwerden zu 

äußern: 

 Grundsätzliche Ansprechbarkeit von Leitungskräften (Prinzip der offenen Türen)  

 Heimbeirat als Beteiligungs- und Vertretungsstruktur 

 Niedrigschwellige Ansprechpersonen für erste Gespräche und Klärungen 

 Beschwerdebriefkasten vor Ort 

 Möglichkeit zur Rückmeldung an die Mitarbeitervertretung (MAV) 

 Gespräche im Rahmen von Dienst- und Teamsitzungen 

 Möglichkeit zur anonymen Meldung über externe Stellen oder Online-Formulare, die die 
Vertraulichkeit wahren 

Wenn Beschwerden oder Hinweise eine Grenzverletzung betreffen oder es Unklarheiten im Umgang 

damit gibt, können zusätzlich die benannten Ansprechpersonen, die Präventionsbeauftragten oder 

das Interventionsteam hinzugezogen werden. Externe Beratungs- und Beschwerdestellen können auf 

Wunsch einbezogen werden. Externe Beratungsstellen sind vertraulich, neutral und bieten 

spezialisierte Unterstützung für alle Beteiligten. 

Ziel ist nicht, Schuld zuzuweisen, sondern Belastung zu verringern, Klarheit zu schaffen und Lösungen 

zu finden, die getragen werden können. Wir sehen Beschwerden als Chance, Strukturen präventiv zu 

verbessern und eine Kultur der Offenheit zu fördern. 

Hinweisgeberschutzgesetz 

Das Hinweisgeberschutzgesetz schützt Personen, die im Rahmen ihrer beruflichen Tätigkeit 

Informationen über Rechtsverstöße oder erhebliche Risiken erlangen und diese weitergeben. 

Geschützt werden insbesondere Hinweise auf Verstöße, die unter § 2 HinSchG fallen, zum Beispiel: 

 Straftaten und Ordnungswidrigkeiten  

 Verstöße gegen arbeitsrechtliche Schutzvorschriften  

 Verstöße gegen Vorgaben zum Gesundheits-, Daten-, oder Verbraucherschutz 

 Verstöße gegen Vorgaben zur Sicherheit und Integrität in Pflege- und Sozialeinrichtungen  

Hinweise auf Verstöße im Bereich der sexualisierten Gewalt und Grenzverletzungen fallen ebenfalls 

unter das Hinweisgeberschutzgesetz und werden nach den gleichen Standards behandelt. 
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Hinweisgebende Personen dürfen keine Nachteile erleiden, wenn sie solche Informationen melden – 

unabhängig davon, ob sie hautberuflich, ehrenamtlich, beschäftigt oder extern sind. Alle 

Hinweisgeber*innen können den Schutz der Anonymität in Anspruch nehmen. 

Für die CAG bedeutet das:  

 Hinweise können sowohl intern als auch extern gemeldet werden.  

 Die interne Meldestelle prüft jeden Hinweis vertraulich und geht dem Sachverhalt nach  

 Die Identität der hinweisgebenden Person wird geschützt.  

 Hinweisgebende dürfen wegen ihrer Meldung weder benachteiligt noch sanktioniert werden.  

 Der Schutz von Hinweisgeber*innen ist ebenso im digitalen Raum sichergestellt. Auch dort 
gelten Anonymität und Vertraulichkeit. 

Das Hinweisgeberschutzgesetz ergänzt damit unsere bestehenden Strukturen in Gewaltschutz und 

stärkt Personen, die kritische Beobachtungen verantwortungsvoll weitergeben. Es trägt dazu bei, ein 

Klima des Vertrauens und der Transparenz zu schaffen. 
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7. SCHULUNG UND FORTBILDUNG  

Schulung dient dazu, gemeinsame Haltung und Sicherheit im Umgang mit Nähe, Grenzen und 

Verantwortung zu stärken. Sie unterstützt uns dabei, aufmerksam zu bleiben, Situationen 

einzuschätzen und Unsicherheiten nicht allein tragen zu müssen. Schulungen sind ein zentraler 

Bestandteil der Prävention und stärken die Eigenverantwortung jedes Einzelnen im Umgang mit 

Grenzverletzungen und im präventiven Handeln. 

Einführungsphase ab 2026 

Nach Veröffentlichung des Schutzkonzeptes erhalten alle haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitenden, 

beginnend bei den Leitungsebenen, eine Basisschulung. Diese Schulungen finden in regelmäßigen 

Abständen statt und ermöglichen Austausch, Fragen und gemeinsames Verstehen. Ziel ist nicht 

„Frontalwissen“, sondern: 

 Sicherheit im Alltag, 

 Orientierung in Situationen mit Unsicherheit, 

 und eine gemeinsame Sprache. 

Je nach den Gegebenheiten werden die Schulungen entweder intern angeboten oder es erfolgt die 

Teilnahme an den Schulungsangeboten des Diakonischen Werks Bayern oder anderer 

Kooperationspartner. Der Träger stellt sicher, dass alle Schulungsanbieter den rechtlichen und 

diakonischen Anforderungen entsprechen und regelmäßig evaluiert werden. 

Verstetigung  

 Das Thema bleibt präsent, aber alltagstauglich: 

 Jährliche Auffrischung als interne Online-Schulung (z. B. RELIAS) oder in kurzen Team-
Impulsen 

 Ergänzende Angebote zu Schwerpunkten (z. B. Nähe & Distanz, digitale Kommunikation, 
Rollenklärung) 

 Neue Mitarbeitende werden während der Einarbeitung in Haltung und Meldewege 
eingeführt 

 Präventionsbeauftragte und Ansprechpersonen nehmen an speziellen Fortbildungen teil, die 
ihre Fachkompetenz im Umgang mit Grenzverletzungen vertiefen 

Dokumentation der Schulungen  

Festgehalten wird für jede*n Mitarbeiter*in der CAG: 

 Unterzeichnung des Verhaltenskodex  

 Teilnahme an der jeweiligen Schulungsstufe 

 ggf. Teilnahme an Vertiefungen (z. B. DW Bayern) 
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8. PRÄVENTIONS- UND INFORMATIONSANGEBOTE 

Schutz entsteht dort, wo Menschen wissen, wohin sie sich wenden können, wie sie Unsicherheiten 

ansprechen können und welche Haltung unser Miteinander prägt. Deshalb machen wir die 

Grundgedanken des Schutzkonzeptes, die Meldewege und die Ansprechpersonen transparent und 

zugänglich. Diese Informationen sind so zugänglich und barrierefrei wie möglich gestaltet, um allen 

Zielgruppen einen einfachen Zugang zu ermöglichen. 

Ziel der Kommunikation ist es, Sicherheit zu schaffen, Vertrauen zu ermöglichen, Klarheit zu geben 

und das Gespräch sowie Rückmeldungen zu erleichtern, ohne dabei zu viele Informationen auf 

einmal zu übermitteln, sondern Verständnis, Orientierung und Zutrauen zu fördern. Das Ziel der 

Kommunikation ist auch, eine Kultur des Vertrauens und der Offenheit zu fördern, in der 

Unsicherheiten und Beschwerden als Teil des Schutzprozesses gesehen werden. 

Interne Kommunikation 

Wir greifen die Inhalte des Schutzkonzeptes in unseren internen Kommunikationswegen regelmäßig 

auf. Dazu gehören insbesondere: 

 Teamsitzungen und Dienstbesprechungen 

 Einarbeitung neuer Mitarbeitender und Ehrenamtlicher 

 Aushänge und Informationsmaterial an zentralen Orten 

 Intranet / interne Dokumentenablage 

Alle Mitarbeitenden haben uneingeschränkten Zugang zu den Schutzkonzept-Dokumenten über das 

Intranet und erhalten regelmäßige Erinnerungen zu den wichtigsten Inhalten. 

In diesen Formaten werden insbesondere vermittelt und erinnert: 

 Haltung und Grundidee des Schutzkonzeptes 

 Ansprechpersonen und ihre Aufgaben 

 Beschwerdewege und Möglichkeiten, Rückmeldungen niedrigschwellig einzubringen 

 Verhaltenskodex und Regeln für den Umgang im digitalen Raum 

 Schulungsangebote und aktuelle Termine 

Digitale Kommunikation und Prävention sind ebenfalls Bestandteil der Schulungen und des laufenden 

Dialogs in den Teams. 

Wichtig ist dabei ein Ton, der einlädt, Fragen zu stellen und Unsicherheiten zu teilen – nicht ein Ton, 

der kontrolliert oder belehrt. Das Schutzkonzept wird als fortlaufender Lernprozess verstanden, und 

die interne Kommunikation soll diesen Lernprozess aktiv unterstützen. 

Externe Kommunikation 

Für externe Zielgruppen, Angehörige und Interessierte stellen wir die Haltung und die 

Ansprechbarkeit zum Schutzkonzept auf unserer Website kurz und verständlich unter dem 

Menüpunkt „Über uns“ mit dem Titel „unser Schutzkonzept“ dar. Die Darstellung ist bewusst schlicht 

und einladend gehalten, um Orientierung zu geben, ohne zu überfordern. 

Veröffentlicht werden: 

 eine kurze Einführung zu Ziel und Haltung des Schutzkonzeptes 

 Das aktuelle Schutzkonzept als PDF 

 Kontakt zur Präventionsbeauftragten 
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 Hinweis auf die Möglichkeit externer Beratung und Unterstützung 

 Weitere interne Dokumente werden nicht öffentlich bereitgestellt. 

Die Haltung ist: „Du darfst etwas sagen, wenn dich etwas beschäftigt. Und du wirst damit nicht allein 

gelassen. Diese Haltung gilt sowohl in der internen als auch in der externen Kommunikation, um 

Vertrauen und Offenheit zu fördern. 
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9. UMGANG MIT JUNGEN MENSCHEN SOWIE NÄHE UND INTIMITÄT  

In unseren Einrichtungen leben und arbeiten erwachsene Menschen. Sexualität, Nähe, Berührung 

und Beziehung gehören zum menschlichen Leben dazu und werden von uns in ihrer Würde, 

Individualität und Selbstbestimmung geachtet. Wir begleiten keine sexuelle Entwicklung und führen 

keine sexualpädagogischen Angebote durch. Daher ist ein eigenständiges sexualpädagogisches 

Konzept in unserem Setting nicht erforderlich. Alle Handlungen in Bezug auf Nähe und Intimität 

orientieren sich an den ethischen Grundsätzen des Schutzkonzepts. 

Dennoch begegnen uns gelegentlich Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene, z. B.: 

 bei Besuchen von Gruppen (Schulen, Kindergärten, Gemeinden), 

 durch ehrenamtliches Engagement, 

 sowie im Rahmen von Praktika oder Ausbildung. 

Auch in diesen Begegnungen wird die professionelle Distanz gewahrt, die der jeweiligen 

Beziehungsebene entspricht. 

In diesen Begegnungen gelten für uns klare Grundsätze: 

• Selbstbestimmung und Grenzen werden respektiert. 

• Nein heißt Nein – und wird unabhängig von Alter ernst genommen. 

• Nähe wird professionell gestaltet und nicht privatisiert. 

• Wenn Unsicherheit entsteht, wird nachgefragt und nicht übergangen. 

• Jegliche Art von Grenzverletzung wird unverzüglich gemeldet und nach den im 

Schutzkonzept festgelegten Wegen bearbeitet. 

Unterstützung für Kinder- und Jugendgruppen 

Kinder und Jugendliche kommen in der Regel von pädagogischen Fachkräften begleitet. Für diese 

Begleitpersonen stellen wir ein kurzes Informationsblatt bereit, das enthält: 

 Hinweis auf das Schutzkonzept der CAG 

 Kontaktdaten der Präventionsbeauftragten und der Ansprechpersonen 

Dieses Material wird nicht direkt an Kinder verteilt, sondern fachlich eingebettet über die 

Begleitpersonen genutzt. 

Die Begleitpersonen werden darauf hingewiesen, dass bei Unsicherheiten oder Fragen jederzeit 

Unterstützung durch die Präventionsbeauftragen oder die Ansprechpersonen eingeholt werden 

kann. 

Unterstützung junger Mitarbeitender (Praktikum / Ausbildung) 

 Praktikant*innen und Auszubildende werden in der Einarbeitung in die Themen Nähe, 
Grenzen und professionelle Rolle eingeführt. 

 Sie erhalten klare Ansprechmöglichkeiten, wenn Unsicherheiten entstehen – über dieselben 
Wege wie alle anderen Mitarbeitenden: 

 direkte Ansprechperson im Team / Mentor*in 

 Leitung 

 Präventionsbeauftragte 

 Ansprechpersonen im Schutzkonzept 
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Haltung 

 Sexualität wird nicht tabuisiert, aber sensibel und erwachsen behandelt. 

 Nähe ist erlaubt – Bindung, Abhängigkeit oder Grenzverschiebung nicht. 

 Fragen sind erwünscht. 

 Niemand muss mit Unsicherheit allein bleiben. 

 Bei Unsicherheiten oder Konflikten wird aktiv Unterstützung angeboten, um die 
professionelle Distanz zu wahren und die Verantwortungsgrenzen zu klären. 
 

Damit ist sicher: Junge Mitarbeitende sind eingebunden, nicht allein – und müssen keine eigene 

Sonderstruktur aufsuchen. In die Einarbeitung wird die Möglichkeit eingebaut, jederzeit Fragen zu 

Nähe, Distanz und professioneller Verantwortung zu stellen. 

 

Ein Informationsblatt für pädagogisches Personal etc. findet sich im Anhang dieses Schutzkonzeptes.  
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10. VERHALTENSREGELN ZUM UMGANG MIT DIGITALEN MEDIEN 

Die Nutzung digitaler Medien ist ein fester Bestandteil unseres Arbeitsalltags. Sie ermöglicht schnelle 

und effektive Kommunikation, birgt jedoch auch Risiken: Missverständnisse, Grenzverletzungen und 

Datenschutzprobleme. Deshalb sollen digitale Kommunikationswege achtsam, klar und 

verantwortungsvoll genutzt werden. Die folgenden Regeln gelten unabhängig davon, ob private oder 

dienstliche Geräte genutzt werden. 

Austausch persönlicher Daten 

 Der Schutz der Privatsphäre hat hohe Bedeutung. 

 Private Messenger können genutzt werden, wenn keine dienstlichen Systeme zur Verfügung 
stehen – jedoch ausschließlich für arbeitsbezogene Absprachen, die keine sensiblen 
personenbezogenen Daten enthalten und mit einem achtsamen Umgang einhergehen. 

 Sensible Informationen über Bewohner*innen oder Kolleg*innen (Pflege-, Gesundheits-, 
Gefühlsdaten etc.) werden nicht über Messenger besprochen, sondern mündlich oder 
schriftlich dokumentiert. 

 Private Social-Media-Profile bleiben privat. Bewohner*innen, Angehörige und berufliche 
Kontakte werden dort nicht ungefragt hinzugefügt. 

 Sobald die CAG einheitliche dienstliche Kommunikationswege bereitstellt, werden diese 
genutzt; private Messenger werden dann schrittweise abgelöst. 

Umgang mit Foto-, Bild- und Videomaterial 

 Bilder zeigen Menschen in privaten Situationen – ihre Würde hat oberste Priorität. 

 Aufnahmen erfolgen nur mit ausdrücklicher Zustimmung der betroffenen Personen. 

 Mitarbeitende entscheiden selbst, ob sie fotografiert oder gefilmt werden möchten. 

 Bewohner*innen werden nicht in Situationen dargestellt, die ihre Würde verletzen könnten. 

 Bild- und Videomaterial wird nicht über private Messenger verteilt. 

 Veröffentlichungen erfolgen nur mit zweckgebundener und jederzeit widerrufbarer 
Zustimmung. 

 Bei Kontakten mit Kindern oder anderen Schutzgruppen werden Fotos nur nach Rücksprache 
mit der begleitenden Einrichtung erstellt. 

 Für Aufnahmen von Minderjährigen gelten die Datenschutz- und Einwilligungsregelungen der 
jeweiligen Kindertageseinrichtung oder Schule. Diese klärt, ob und welche Fotoerlaubnisse 
vorliegen. 

 Die Einholung der erforderlichen Einwilligungen der Sorgeberechtigten liegt bei der 
jeweiligen Kindertageseinrichtung bzw. Schule. 

 Ob fotografiert werden darf, wird im Vorfeld oder zu Beginn einer Veranstaltung geklärt. 

Schutz in digitalen Räumen 

 Digitale Kommunikation darf keinen Druck erzeugen, keine Abhängigkeitssituationen 
schaffen und keine Grenzen überschreiten. 

 Wir kommunizieren achtsam, respektvoll und eindeutig, auch im Chat. 

 Persönliche Grenzen gelten online genauso wie im direkten Kontakt. 

 Wiederholte oder unerwünschte Kontaktaufnahmen werden ernst genommen  
und klar adressiert. 

 Wenn digitale Interaktionen Unsicherheit oder Unbehagen auslösen, gilt: 
Stopp – Ansprechen – Unterstützung holen. 

 Niemand bleibt mit belastenden digitalen Situationen allein. 

 Wir suchen gemeinsam Lösungen – ruhig, sachlich und klar. 
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Hinweis zur Ausstattung 

Da in der CAG derzeit keine flächendeckenden dienstlichen Mobilgeräte oder einheitlichen 

Messenger-Systeme zur Verfügung stehen, erfolgt ein Teil der digitalen Kommunikation über private 

Geräte. Dies ist zulässig, solange die oben genannten Regeln eingehalten werden und keine sensiblen 

personenbezogenen Daten über private Messenger versendet werden. 
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11. VERNETZUNG MIT EXTERNEN FACHBERATUNGSSTELLEN 

Im Umgang mit sexualisierter Gewalt ist es uns besonders wichtig, im ständigen Austausch mit 

externen Fachberatungsstellen und Kooperationspartnerinnen zu stehen. Wir wissen, dass die 

Zusammenarbeit und Vernetzung mit Expert*innen uns nicht nur stärkt, sondern uns auch neue 

Perspektiven bietet, die uns dabei helfen, präventiv zu arbeiten und bei Vorfällen adäquat zu 

reagieren. Dieser Dialog gibt uns die Chance, unser Wissen zu erweitern, unsere Sicherheit in der 

Handlung zu vertiefen und unsere Maßnahmen kontinuierlich zu verbessern. 

Unsere externen Partner und Anlaufstellen 

Meldestelle Intervention und Aufarbeitung des Diakonischen Werks Bayern (DWB) 

Pirckheimerstraße 6, 90408 Nürnberg 

E-Mail: meldestelle-sg@diakonie-bayern.de 

Viola Gellings (Schwerpunkt Intervention) Tel.: 0911 9354 442 

Eva-Maria Mensching (Schwerpunkt Aufarbeitung) Tel.: 0911 9354 267 

Gemeinsame Ansprechstelle für Betroffene sexualisierter Gewalt in ELKB und DWB 

Landeskirchenamt, Katharina-von-Bora-Str. 7-13, 80333 München 

E-Mail: praevention@elkb.de 

Fachstelle Aktiv gegen Missbrauch in den ELKB  

Landeskirchenamt, Katharina-von-Bora-Str. 7-13, 80333 München 

E-Mail: ansprechstelle@elkb.de 

Maren Schubert Tel.: 089 5595335 

Regionale Präventionsreferent*innen der Fachstelle im Landeskirchenamt 

Lea Petrat, Telefon: 0173 4588569 

E-Mail: lea.petrat@elkb.de  

Zentrale Anlaufstelle help  

Unabhängige Information für Betroffene von sexualisierter Gewalt in der evangelischen Kirche und 

Diakonie 

Telefon: 0800 5040112 

www.anlaufstelle.help  

Telefonseelsorge 

Telefon: 0800 1110111 / 0800 1110222 oder 116 123 

www.telefonseelsorge.de  

Wildwasser Nürnberg e.V. Fachberatungsstelle für Mädchen* und Frauen* gegen sexuellen 

Missbrauch und sexualisierte Gewalt 

Rückertstraße 1, 90419 Nürnberg 

E-Mail: info@wildwasser-nuernberg.de 

www.wildwasser-nuernberg.de 

Telefon: 0911 / 331 330 

Zusätzlich bieten einige dieser Stellen auch digitale Beratungsangebote an, die eine anonyme und 

schnelle Kontaktaufnahme ermöglichen. 

  

mailto:meldestelle-sg@diakonie-bayern.de
mailto:praevention@elkb.de
mailto:ansprechstelle@elkb.de
mailto:lea.petrat@elkb.de
http://www.anlaufstelle.help/
http://www.telefonseelsorge.de/
mailto:info@wildwasser-nuernberg.de
http://www.wildwasser-nuernberg.de/
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12. INTERVENTIONSPLAN 

Der Interventionsplan beschreibt die klaren Schritte, die im Falle von Verdachtsmomenten auf 

sexualisierte Gewalt oder Verstöße gegen das Abstinenzgebot zu unternehmen sind. Ziel ist es, 

schnell und transparent zu handeln, den Schutz der betroffenen Person zu gewährleisten und die 

Situation sorgfältig aufzuklären. Der Plan umfasst die folgenden wesentlichen Elemente: 

Schutzinteressen der betroffenen Person  

Der Schutz der betroffenen Person und ihre Vertraulichkeit haben oberste Priorität. Wir gehen den 

Schilderungen der betroffenen Person unvoreingenommen nach und stellen sicher, dass sie jederzeit 

unterstützt wird. Alle Interventionsschritte werden vertraulich behandelt, und die betroffene Person 

hat jederzeit Kontrolle über den Prozess, soweit dies rechtlich möglich ist. 

Prüfung von Verdachtsmomenten  

Verdachtsfälle werden geprüft und in Kategorien wie unbegründet, vage, begründet oder erhärtet 

eingeteilt. In jedem Fall wird eine fundierte Einschätzung eingeholt. Jede Einschätzung wird 

dokumentiert, um Transparenz und Nachvollziehbarkeit der Entscheidung sicherzustellen. 

Befangenheit und Gefährdung 

Bei der Untersuchung des Verdachts wird die Unbefangenheit der Beteiligten sowie die 

Gefährdungslage für alle betroffenen Personen berücksichtigt. 

Einberufung des Interventionsteams 

Ein professionelles Interventionsteam wird bei erhärtetem Verdacht einberufen, um die Situation 

objektiv und transparent zu klären. Die Mitglieder des Interventionsteams werden in ihrer Rolle und 

Verantwortung klar definiert, und ihre Teilnahme wird in den Dokumentationsunterlagen vermerkt.  

Bei begründetem Verdacht auf sexualisierte Gewalt oder andere schwerwiegende Vorfällen wird die 

Meldestelle des Diakonischen Werks Bayern gemäß den gesetzlichen Vorgaben eingebunden. 

Externe Unterstützung 

Wir arbeiten eng mit externen Fachberatungsstellen, wie der Meldestelle des Diakonischen Werks 

Bayern, zusammen, um sicherzustellen, dass alle Schritte richtig und im Einklang mit den gesetzlichen 

Vorgaben erfolgen. 

Der Interventionsleitfaden und der Dokumentationsleitfaden sind im Anhang dieses Konzepts zu 

finden. 
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13. REHABILITATION VON ZU UNRECHT BESCHULDIGTEN PERSONEN 

Wenn die Prüfung von Verdachtsmomenten ergibt, dass eine Person zu Unrecht beschuldigt wurde, 

muss diese Person möglichst vollständig rehabilitiert werden. Die Rehabilitation ist in diesem Fall 

noch ein Teil des Interventionsverfahrens. Die Rehabilitation erfolgt stets unter Wahrung der 

Vertraulichkeit und unter Beachtung datenschutzrechtlicher Vorgaben. 

Ziel der Rehabilitation ist: 

 Die Wiederherstellung des guten Rufs der zu Unrecht beschuldigten Person. 

 Die Wiederherstellung einer Vertrauensbasis innerhalb der Einrichtung. 

 Die Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit der zu Unrecht beschuldigten Person im Hinblick 
auf die ihr anvertrauten Personen. 

 Dabei wird die betroffene Person in den Prozess einbezogen und über alle Schritte 
informiert. 

Folgendes gilt es zu beachten: 

 Das Interventionsteam berät und begleitet auch diesen Schritt. 

 Die zuständige Person für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit muss in den Prozess einbezogen 
werden. 

 Die Kommunikation wird so gestaltet, dass keine Persönlichkeitsrechte verletzt werden und 
alle Beteiligten respektvoll behandelt werden. 

 Beratung durch die Meldestelle der Fachstelle für den Umgang mit sexualisierter Gewalt 
beim DWB wird eingeholt. 

 Datenschutzrechtliche und arbeitsrechtliche/dienstrechtliche Vorgaben sind zu beachten. 

 Alle Dokumentationen und Kommunikationsmaßnahmen werden den geltenden 
Datenschutzbestimmungen entsprechend durchgeführt und abgesichert. 

Sowohl die beschuldigte als auch die betroffene Person müssen über das eingeleitete 

Rehabilitierungsverfahren informiert werden. Beide Parteien erhalten klare Informationen über die 

Schritte und ihre Rechte im Rehabilitierungsprozess. 

Hinweisgebende Personen sollten darin bestärkt werden, dass es richtig war, sich im Verdachtsfall an 

die Leitungsperson zu wenden. Sie werden in diesem Zusammenhang geschützt und ermutigt, 

weitere potenzielle Vorfälle zu melden, um ein sicheres Umfeld zu gewährleisten. 

Maßnahmen zur Rehabilitation der zu Unrecht beschuldigten Person werden durchgeführt. Dazu 

gehören z. B. Absprachen zur Weiterarbeit an der vorherigen Stelle sowie die Klärung von Einzel- und 

Teamsupervision. 

Das beteiligte Umfeld wird gegebenenfalls, nach Absprache mit der zu Unrecht beschuldigten Person, 

informiert. Die Kommunikation im Team erfolgt im Einklang mit den Wünschen der betroffenen 

Person, wobei Datenschutz und die Wahrung von Persönlichkeitsrechten gewahrt bleiben. 
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14. Nachsorge und Aufarbeitung eines Vorfalls 

Nach Abschluss eines bestätigten Vorfalls sexualisierter Gewalt beginnt die Phase der Nachsorge und 

Aufarbeitung. Sie hat das Ziel, betroffene Personen zu unterstützen, Belastungen zu reduzieren und 

gemeinsam aus dem Geschehenen zu lernen. Während sich die Rehabilitation (Kapitel 13) auf zu 

Unrecht beschuldigte Personen bezieht, richtet sich die Nachsorge an alle tatsächlich betroffenen 

Personen sowie an die Organisation als Ganzes. 

Die Nachsorge umfasst Maßnahmen, die den individuellen Unterstützungsbedarf berücksichtigen 

und dazu beitragen, Sicherheit und Stabilität wiederherzustellen. Die Aufarbeitung dient der 

Reflexion und Weiterentwicklung der institutionellen Strukturen, damit sich Vorfälle künftig nicht 

wiederholen. 

Nachsorge und Aufarbeitung sind daher ein wesentlicher Bestandteil des Schutzkonzepts und setzen 

sowohl beim individuellen Erleben als auch bei den strukturellen Bedingungen an.  

Individuelle Aufarbeitung 

Die individuelle Aufarbeitung stellt den persönlichen Bearbeitungs- und Bewältigungsprozess der 

betroffenen Person in den Mittelpunkt. Ziel ist es, den Betroffenen unterstützende Maßnahmen 

anzubieten und ihre emotionalen, psychischen und therapeutischen Bedürfnisse zu berücksichtigen. 

Der Schutz der Privatsphäre der betroffenen Person steht dabei im Mittelpunkt, und alle 

Informationen werden gemäß Datenschutzvorgaben behandelt. 

Wichtige Aspekte der individuellen Aufarbeitung sind: 

 Geschützte Räume 
Es sind sichere Räume notwendig, in denen die betroffenen Personen frei sprechen können 
und Verantwortungsträger aktiv zuhören. 

 Beteiligung der Betroffenen 
Aufarbeitung braucht eine gut begleitete Beteiligung der betroffenen Person. 

 Was wird aufgearbeitet?  
Es muss geklärt werden, welche Themen im Rahmen der Aufarbeitung behandelt werden 
sollen, wie z. B. systemische Ursachen, Umgang mit Verdachtsfällen, juristische Klärung, 
finanzielle Anerkennung, Erinnerungskultur oder wissenschaftliche Aufarbeitung. 

 Zeit und Ressourcen 
Aufarbeitungsprozesse benötigen Zeit, personelle und finanzielle Ressourcen sowie klare 
Strukturen. Daher ist eine umfassende Planung notwendig. 

 Externe Unterstützung 
Die Aufarbeitung sollte durch Externe (z. B. Moderation, Supervision, juristische Beratung 
oder wissenschaftliche Expertisen) unterstützt werden, um Unabhängigkeit und Objektivität 
zu gewährleisten. 

Externe Fachkräfte können auch bei der Dokumentation der Aufarbeitung eingebunden werden, um 

Unabhängigkeit und Transparenz zu garantieren. 

Institutionelle Aufarbeitung 

Die institutionelle Aufarbeitung fokussiert sich auf die Strukturen und Präventionsmaßnahmen der 

Organisation. Sie dient dazu, Schwachstellen im System zu identifizieren und künftige Vorfälle zu 

vermeiden. Wichtige Aspekte der institutionellen Aufarbeitung sind: 



33 
 

 Überprüfung des Schutzkonzepts  
Aufarbeitungsprozesse überprüfen das bestehende Schutzkonzept und die 
Präventionsmaßnahmen und können zu Anpassungen führen. 

 Team-Supervision  
Nach der Intervention kann eine Team-Supervision durchgeführt werden, um die 
Auswirkungen des Vorfalls auf das Team zu reflektieren und zu verarbeiten. 

 Evaluation und Verbesserung  
Die Aufarbeitung sorgt dafür, dass die Institution aus dem Vorfall lernt und ihre 
Schutzmechanismen und Präventionsstrategien überprüft und ggf. anpasst. 

Überprüfung bzw. Überarbeitung des Schutzkonzepts nach einem Vorfall 

Nach einem Vorfall von sexualisierter Gewalt erfolgt bei Bedarf eine erneute Risikoanalyse. Diese 

wird alle fünf Jahre durchgeführt, aber auch nach einem Vorfall von sexualisierter Gewalt oder bei 

Änderungen der Arbeitsfelder und Angebote. Die Überprüfung stellt sicher, dass das Schutzkonzept 

aktuell bleibt und den neuesten Erkenntnissen und Standards entspricht. 
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15. BESCHÄFTIGTENSCHUTZ 

Mitarbeitende können von sexualisierter Gewalt betroffen sein – sei es durch Kolleg*innen, 

Vorgesetzte oder sogar Bewohner*innen. Dabei legen wir aufgrund des bestehenden Machtgefälles 

einen besonderen Fokus auf Aus- und Fortbildung, Supervision sowie Dienst- und Fachaufsicht. 

Der Schutz der Mitarbeitenden wird durch kontinuierliche Schulungen und die Wahrung 

professioneller Distanz im gesamten Arbeitsumfeld sichergestellt. 

Das Schutzkonzept dient dem Schutz der Mitarbeitenden. Ein geregelter Umgang mit Nähe und 

Distanz, wie er im Verhaltenskodex festgehalten ist, bildet dabei die Grundlage, die von allen 

Mitarbeitenden der CAG-Einrichtungen unterschrieben wird. 

Alle Mitarbeitenden sind verpflichtet, im Umgang mit Kolleg*innen, Vorgesetzten und Klient*innen 

die Prinzipien des Verhaltenskodex einzuhalten. 

Wir stellen sicher, dass sexualisierte Belästigung nicht geduldet wird. Dies gilt für alle 

Mitarbeitenden, insbesondere Vorgesetzte, die verpflichtet sind, ein Arbeitsumfeld zu schaffen, in 

dem sexualisierter Gewalt kein Raum gegeben wird. 

Jede Form von Belästigung wird als schwerwiegender Verstoß gegen die Unternehmenswerte 

angesehen und zieht ggf. arbeitsrechtliche Konsequenzen nach sich. 

AGG (Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz) 

Im Rahmen des Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetzes (AGG) wird sexualisierte Belästigung nicht 

nur durch Mitarbeitende innerhalb der Einrichtung, sondern auch durch Dritte reguliert. Vorgesetzte 

sind dafür verantwortlich, auch Dritte vor sexualisierte Belästigung durch Mitarbeitende zu schützen 

und Mitarbeitende vor sexualisierter Belästigung durch Dritte zu wahren. 

Ehrenamtliche 

Auch für ehrenamtliche Mitarbeitende gilt der gleiche Schutz. Wir sind uns der Verantwortung 

bewusst und stellen eine professionelle Unterstützung sicher. Ehrenamtliche Mitarbeitende werden 

regelmäßig in den Schutzmaßnahmen und den Verhaltensregeln geschult, um ihre Sicherheit und die 

der betreuten Personen zu gewährleisten. 

Es werden alle Straftatbestände und dienst- bzw. arbeitsrechtliche Verstöße unverzüglich den 

nächsthöheren, nicht betroffenen Vorgesetzten gemeldet. Dabei unterliegt jeder, der in den Vorgang 

involviert ist, der Schweigepflicht, es sei denn, beide Parteien – die betroffene Person und der 

Vorgesetzte – haben schriftlich der Informationsweitergabe zugestimmt. 

Alle Vorgänge im Zusammenhang mit sexualisierter Belästigung werden dokumentiert und sind 

nachvollziehbar, um Transparenz und rechtliche Sicherheit zu gewährleisten. 

Unterstützung für Betroffene und Beschuldigte 

Wir zeigen sowohl den betroffenen Personen als auch den beschuldigten Personen die verfügbaren 

Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten auf. Der Meldefall wird in voller Transparenz und 

größtmöglicher Abstimmung mit den beteiligten Personen, insbesondere der betroffenen Person, 

bearbeitet. Es wird gewährleistet, dass die betroffene Person jederzeit Unterstützung erhält, ohne 

dass sie unter Druck gesetzt wird. Die Unterstützung erfolgt auf Wunsch vertraulich. 
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Es steht sowohl den betroffenen als auch den beschuldigten Personen offen, sich vertraulich an ihre 

Mitarbeitervertretung zu wenden. 

Die Mitarbeitervertretung (MAV) wird als vertrauensvolle Instanz in Konfliktfällen eingebunden und 

unterstützt beide Seiten bei der Konfliktbewältigung. 
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Anhänge zum Schutzkonzept  
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Leitbild der CAG  

Christlich 

Christliche Tradition 

Christlich sind unsere Wurzeln im Süden Nürnbergs, wo engagierte Christen sich um die vielfache Not der Menschen 

sorgten. „Was ihr einem geringsten meiner Brüder getan habt, das habt ihr mir getan“. Dieser diakonische Auftrag der Bibel 

gilt auch heute noch für uns. Das Gebot der praktischen Nächstenliebe ist Maßstab unserer Arbeit - für unsere 

Mitarbeitenden und die vielen Ehrenamtlichen, die sich bei uns engagieren. 

Christliche Werte 

Jeder Mensch ist Ebenbild Gottes, dies ist unsere Überzeugung. Das heißt, jeder Mensch ist einzigartig. Dieses 

Menschenbild steht bei unserer Arbeit im Mittelpunkt. Die menschliche Würde im Leben wie im Sterben zu achten und zu 

wahren, ist uns Verpflichtung. 

Christliches Leben 

In unseren Einrichtungen feiern wir gemeinsam Gottesdienste, Andachten und christliche Feste, wie Weihnachten, Ernte-

Dank und Ostern. Zu uns kommen darf aber jeder, ohne konfessionelle oder religiöse Schranken. 

Arbeit 

Fachlich und kompetent 

Unsere Mitarbeiter sind engagiert und fachlich qualifiziert. Fachlichkeit bedeutet für uns, menschliche Zuwendung mit der 

Arbeit nach dem aktuellen Stand der Wissenschaften zu vereinen. Sehr viel Wert legen wir daher auf ihre Aus-, Fort- und 

Weiterbildung. Unseren Anspruch überprüfen wir laufend mit verschiedenen Qualitätssicherungsmaßnahmen. 

Beweglich und wandelbar 

Die CAG hat in ihrer langjährigen Geschichte immer ihre Angebote an die Bedürfnisse der Menschen angepasst. Wir haben 

auch weiterhin den Anspruch, Veränderungen der Gesellschaft frühzeitig zu erkennen, anzunehmen und unsere Angebote 

dementsprechend auszurichten. 

Wirtschaftlich und nachhaltig  

Die CAG ist ein gemeinnütziger, eingetragener Verein. Wir haushalten nachhaltig und effizient mit den uns zur Verfügung 

stehenden Mitteln. Wir achten unsere gemeinsame Umwelt, arbeiten ressourcenschonend und ökologisch-bewusst. 

Gemeinschaft 

Gemeinsam leben 

Die CAG ist eine Gemeinschaft. Wir nehmen aneinander Anteil. Wir wissen, dass wir weder für unsere Mitarbeitenden noch 

für die Menschen, die sich uns anvertrauen, ihre eigene Familie ersetzen können. Dennoch haben wir den Anspruch, in 

unseren Einrichtungen eine wohltuende familiäre Atmosphäre zu schaffen, die individuellen Freiraum zulässt. Hieraus 

entstammt unser Slogan: „geborgen wohnen - erfüllt leben“. 

Gemeinsam arbeiten 

Die Arbeitsgemeinschaft umfasst Mitarbeitende, Ehrenamtliche und Menschen, die sich uns anvertrauen. Nur durch ein 

lebendiges Miteinander werden gemeinsame Ziele erreicht. Unsere Arbeitsgemeinschaft lebt daher auch von konstruktiver 

Kritik und Verbesserungsvorschlägen jedes Einzelnen. 

Gemeinsam wachsen 

Unsere Gemeinschaft ist offen nach außen. Wir pflegen ein Netzwerk mit verschiedensten Einrichtungen und Partnern und 

bauen dies kontinuierlich aus. Einen besonderen Stellenwert hat für uns die Partnerschaft zu Kirchengemeinden und 

Einrichtungen unserer Stadt. Die externe Sicht und Beratung wird von uns gesucht und geschätzt. 
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Pflegeleitbild der CAG  

Unser Pflegeleitbild 

 Wir achten und respektieren jeden Menschen mit seiner individuellen Lebensgeschichte 
ungeachtet seines Geschlechts, Alters, Herkunft, Hautfarbe und Religion. 

 Dem christlichen Menschenbild folgend, stellen wir die Einzigartigkeit und Würde jedes 
Menschen in den Mittelpunkt – gerade auch in Zeiten von Krankheit und Sterben. 

 Körper, Geist und Seele bilden eine Einheit. Daher nehmen wir die Wünsche und Bedürfnisse 
der Bewohner ganzheitlich wahr und begleiten sie auf ihrem Lebensweg so, dass ihnen 
größtmögliche Selbstbestimmung ermöglicht wird. 

 Wir wenden uns dem Menschen zu, um ihm ein Gefühl der Geborgenheit und Sicherheit zu 
vermitteln. Unser Ziel ist gewachsenes Vertrauen durch gelebte Achtsamkeit. 

 Unsere Pflege ist darauf ausgerichtet, die Fähigkeiten und Selbständigkeit der 
Bewohnerinnen und Bewohner zu bewahren und zu fördern. Um dieses Ziel zu erreichen, 
ermutigen und befähigen wir sie, soweit wie möglich selbst zu handeln. 

 Die erforderliche Unterstützung wird in Absprache mit den Bewohnerinnen und Bewohnern 
und ihren Bezugspersonen partnerschaftlich geplant und durchgeführt. 

 Um eine gute Pflegebeziehung aufzubauen und zu bewahren, achten wir auf einen möglichst 
gleich bleibenden Kreis der betreuenden Pflegekräfte, der Sicherheit und Geborgenheit 
vermittelt. 

 Wir pflegen die Menschen, die sich uns anvertrauen, auf der Grundlage eines einheitlichen 
Pflegeverständnisses. Dies erfolgt im Rückgriff auf pflegewissenschaftliche Erkenntnisse und 
Vorgehensweisen, die die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kontinuierlich im Rahmen von 
Fort- und Weiterbildungen aktualisieren und vertiefen. 

 Wir sind offen für Verbesserungsvorschläge und sehen Kritik als Chance zur 
Weiterentwicklung unserer Arbeit. 

 Pflege beinhaltet für uns auch Einzelbetreuung und soziale Betreuung in Gruppen, 
abgestimmt auf die individuellen Bedürfnisse der Bewohnerinnen und Bewohner. 

 Wir beachten die strukturellen und wirtschaftlichen Aspekte, die die Rahmenbedingungen 
unseres Handelns darstellen. Wir gehen sorgfältig mit allen zur Verfügung stehenden Sach- 
und Finanzressourcen um. 

 Wir arbeiten mit allen an der Pflege, Versorgung und Betreuung Beteiligten offen und 
partnerschaftlich zusammen. 

 Gute Pflege wurzelt in hoch motivierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die fachliche 
und soziale Kompetenz im täglichen Umgang leben. 

 Unsere Bewohnerinnen und Bewohner stehen im Mittelpunkt unseres Handelns! 
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Verhaltenskodex der CAG  

Die Arbeit in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern lebt durch Beziehungen von Menschen 

miteinander und mit Gott. Unsere Arbeit mit allen Menschen, insbesondere mit Bewohner*innen, 

Schüler*innen/Praktikant*innen, Jugendlichen/Kindern, ist getragen von Respekt, Wertschätzung 

und Vertrauen. 

Diese Haltung findet Ausdruck im folgenden Verhaltenskodex: 

 Ich trage dazu bei, ein sicheres, förderliches und ermutigendes Umfeld für mir anvertraute 
Menschen zu schaffen und/oder zu erhalten. Diese Haltung pflege ich auch im Umgang mit 
Kolleg*innen, mir zugeordneten Mitarbeitenden und Vorgesetzten. 
 

 Ich trage dazu bei, alles zu tun, damit durch meine Tätigkeit keine sexualisierte Gewalt, 
Vernachlässigung und andere Formen der Gewalt möglich werden. 
 

 Ich bemühe mich, die individuellen Grenzempfindungen der Menschen um mich herum 
wahrzunehmen und zu respektieren. 
 

 Ich bin mir meiner besonderen Verantwortung als Mitarbeiter*in bewusst, gestalte einen 
verantwortungsvollen Umgang in Bezug auf Nähe und Distanz und missbrauche meine Rolle 
nicht. 
 

 Ich beachte das Abstands- und Abstinenzgebot1 und nutze meine Funktion nicht für sexuelle 
Kontakte zu mir anvertrauten Menschen. 
 

 Meine Kommunikation ist respektvoll und wertschätzend, sowohl im direkten Gespräch als 
auch in der Kommunikation im digitalen Raum. 
 

 Ich will jedes unangemessene Verhalten anderen gegenüber vermeiden und bin ansprechbar, 
wenn anderen an meinem Verhalten etwas Unangemessenes auffällt. 
 

 Wenn ich eine Grenzüberschreitung bei meiner Tätigkeit bemerke oder von ihr erfahre, 
schaue ich nicht weg, sondern wende mich an die Ansprechpersonen oder an 
Fachberatungsstellen und lasse mich beraten. 
 

 Ich werde entsprechend dem Interventionsplan meines Trägers vorgehen, wenn ich 
sexualisierte Übergriffe oder strafrechtlich relevante sexualisierte Gewalt wahrnehme. 

 

 

  

                                                           
1 Das Abstinenz- und Abstandsgebot stammen aus § 4 der EKD-Richtlinie zum Schutz vor sexualisierter Gewalt. 
Das Abstinenzgebot untersagt sexuelle Kontakte in Seelsorge- und Abhängigkeitsverhältnissen. Das 
Abstandsgebot verpflichtet Mitarbeitende, Nähe und Distanz professionell zu gestalten. 
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Präventionsbeauftragte und Ansprechpersonen in der CAG  

Präventionsbeauftragte  

Präventionsbeauftrage für die CAG, die CAG Service GmbH sowie den Diakonieverein Nürnberg-Süd 

e.V. sind: 

• Josephine Aster  

• Edith Wendler  

praevention@cag-nuernberg.de 

Ansprechpersonen nach Einrichtung  

Dr.-Werr-Heim  

 N.N.  

 N.N. 

Georg-Schönweiß-Heim  

 Daniel Schad  

 Aleksandra Frank 

Käthe-Hirschmann-Heim  

 N.N.  

 N.N. 

Ambulanter Pflegedienst  

 N.N.  

 N.N. 

CAG Service GmbH  

 N.N.  

 N.N. 

 

Diese Liste ist noch am Entstehen und wird regelmäßig aktualisiert.  

 

  

mailto:praevention@cag-nuernberg.de
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Infosheet: Überblick über Schutzkonzept  

Dieses Informationsblatt kann sowohl für die Willkommensmappe für neue Mitarbeitende genutzt 

werden, als auch als Kurzinformation für externe Dienstleister, Praktikanten, Ehrenamtliche etc.  

Willkommen bei der CAG! 

Wir freuen uns, Sie als Teil unseres Teams zu begrüßen. In der CAG möchten wir, dass sich alle Menschen, die 

mit uns arbeiten oder in unseren Einrichtungen sind, sicher und respektiert fühlen. Aus diesem Grund haben 

wir ein Schutzkonzept entwickelt, das klare Richtlinien und Maßnahmen enthält, um sexualisierte Gewalt zu 

verhindern und Betroffene zu schützen. 

Was ist das Schutzkonzept der CAG? 

Unser Schutzkonzept beschreibt, wie wir als CAG mit Situationen umgehen, in denen Grenzen verletzt werden 

oder sexualisierte Gewalt eine Rolle spielt. Es hilft uns, auf Vorfälle vorbereitet zu sein und schnell, sicher und 

professionell zu handeln. Das Konzept gilt für alle – sowohl für Mitarbeitende, Praktikanten, als auch für 

externe Dienstleister. 

Warum gibt es das Schutzkonzept? 

 Schutz der Würde: Alle Menschen sollen in unserer Organisation mit Respekt und Würde behandelt 
werden. 

 Prävention: Das Konzept hilft uns, präventive Maßnahmen zu ergreifen, um sexualisierte Gewalt zu 
verhindern. 

 Klarheit und Handlungsfähigkeit: Wir haben klare Prozesse, die sicherstellen, dass wir im Ernstfall 
wissen, was zu tun ist, um die betroffenen Personen zu unterstützen und Verantwortung zu 
übernehmen. 

Was bedeutet sexualisierte Gewalt? 

Sexualisierte Gewalt umfasst alle sexuellen Handlungen, die gegen den Willen einer Person ausgeübt werden 

und ihre Würde verletzen. Dies kann von sexualisierten Belästigungen bis hin zu schwerwiegenden Straftaten 

wie sexueller Nötigung oder Vergewaltigung reichen. Wichtig zu wissen: Sexualisierte Gewalt passiert nicht nur 

körperlich, sondern auch psychisch, verbal oder digital. 

Was passiert, wenn jemand von sexualisierter Gewalt betroffen ist? 

 Erste Schritte: Es gibt sofortige Ansprechpartner*innen, die den betroffenen Personen zuhören, sie 
ernst nehmen und erste Unterstützung bieten. 

 Schutz der betroffenen Person: Betroffene erhalten die Hilfe und Unterstützung, die sie benötigen.  

 Interventionsteam: Falls nötig, wird ein Interventionsteam einberufen, das den Fall bearbeitet und 
sicherstellt, dass alle notwendigen Schritte unternommen werden. 

An wen kann ich mich wenden, wenn ich Fragen habe oder Unterstützung benötige? 

 Präventionsbeauftragte: Unsere Präventionsbeauftragten sind geschult, mit Fragen zur sexualisierten 
Gewalt umzugehen und Sie zu unterstützen. Sie sind jederzeit ansprechbar: 

o Josephine Aster  
o Edith Wendler  
o praevention@cag-nuernberg.de  

 Ansprechpersonen: In jedem Bereich der CAG gibt es Ansprechpersonen, die als erste 
Ansprechpartner*innen fungieren, falls Sie etwas melden möchten oder Fragen haben. 

 

 Meldestelle DWB: Wenn Sie externe Unterstützung benötigen, können Sie sich auch an die 
Meldestelle des Diakonischen Werks Bayern (DWB) wenden.  

o meldestelle-sg@diakonie-bayern.de  

mailto:praevention@cag-nuernberg.de
mailto:meldestelle-sg@diakonie-bayern.de
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Selbstauskunft zur persönlichen Eignung für den Umgang mit 

vulnerablen Personen  

 

__________________________________________________________________________________ 

Name, Vorname Geburtsdatum 

Hiermit erkläre ich, dass ich nicht gerichtlich bestraft bin *) wegen der Vollendung oder des Versuchs 

folgender Straftaten: 

 Verletzung der Fürsorge- oder Erziehungspflicht (§171 StGB); 

 Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung (§§ 174 bis 184g StGB); 

 Misshandlung von Schutzbefohlenen (§ 225 StGB); 

 Menschenhandel (§§ 232 bis 233a StGB); 

 Menschenraub, Verschleppung, Entziehung Minderjähriger oder Kinderhandel (§§ 234 

bis 236 StGB). 

*) Gemeint sind alle rechtskräftigen Strafbefehle oder Verurteilungen im In- und Ausland (dort nach den 

entsprechenden ausländischen Strafrechtsnormen), die noch nicht getilgt im Sinne des 

Bundeszentralregistergesetzes (BZRG) sind. 

Weiter erkläre ich, dass 

 ich keine Kenntnis davon habe, dass gegen mich wegen des Verdachts der Begehung 

einer der oben genannten Straftaten ein Haftbefehl erlassen oder Anklage erhoben ist. 

 wegen des Verdachts der Begehung folgender der oben genannten Straftat/-en gegen 

mich ein Haftbefehl erlassen oder Anklage erhoben ist: 

________________________________________________________________________________ 

Ich verpflichte mich, die CAG unverzüglich zu informieren, sobald ich davon Kenntnis erhalte, dass 

wegen des Verdachts der Begehung einer der oben genannten Straftat/-en gegen mich ein 

Haftbefehl erlassen oder Anklage erhoben ist.  

Eine rechtskräftige Verurteilung wegen einer der oben genannten Straftat/-en werde ich 

unverzüglich melden. 

 

________________________________________________________________________________ 

Ort, Datum Unterschrift 
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Infoblatt für pädagogisches Personal  

Entwurfsfassung  

Die CAG ist eine Gemeinschaft. Wir nehmen aneinander Anteil und passen unsere Angebote an die 

Bedürfnisse der Menschen und den Wandel der Zeit an. Dies gilt auch für das Thema Schutzkonzepte. 

Kinder und Jugendliche brauchen sichere Orte, an denen sie sich entfalten können. Als Gemeinschaft 

ist es uns wichtig, ihnen diesen Schutz zu bieten und dabei alle pädagogischen Fachkräfte und 

Betreuungspersonen aktiv miteinzubeziehen. 

Bei der Arbeit mit Senior*innen kann es immer wieder zu Unsicherheiten, Grenzverletzungen oder 

schwierigen Situationen kommen. Wir tragen gemeinsam die Verantwortung, diese Situationen zu 

erkennen und angemessen damit umzugehen. 

Die CAG verfügt über ein verbindliches Schutzkonzept. Wir setzen uns sowohl für Gewaltprävention 

als auch für Prävention sexualisierter Gewalt ein. 

Das Schutzkonzept legt fest, wie mit schwierigen Situationen und Verdachtsfällen umgegangen wird 

und bietet Orientierung in Unsicherheitsmomenten. 

Dabei sind wir uns unserer besonderen Fürsorgepflicht gegenüber Kindern und Jugendlichen bewusst 

– unabhängig davon, ob sie in unseren Einrichtungen ehrenamtlich, im Rahmen einer Ausbildung 

oder eines Praktikums aktiv sind. Jede*r Mitarbeitende ist verpflichtet, das Schutzkonzept zu kennen 

und regelmäßig daran geschult zu werden. Sollten Sie als Erzieher*in oder Betreuer*in von Kindern 

bzw. Jugendlichen zu diesem Thema Gesprächsbedarf haben, gibt es in der CAG 

Präventionsbeauftrage und Ansprechpersonen (siehe Aushänge): 

• Präventionsbeauftragte  

• Ansprechpersonen (in den jeweiligen Einrichtungen) 

Diese stehen Ihnen bei allen Fragen zur Verfügung und bieten Ihnen Unterstützung in Fällen von 

Unsicherheiten, Verdachtsfällen oder wenn Sie Gesprächsbedarf haben. 

Gemeinsam sorgen wir für eine sichere und vertrauensvolle Umgebung für alle Kinder und 

Jugendlichen. 
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INTERVENTIONSLEITFADEN 

Dieser Interventionsleitfaden beschreibt das Vorgehen bei Hinweisen oder Verdachtsfällen von 

sexualisierter Gewalt. Er legt fest, wer welche Schritte übernimmt und wie ein fachlich korrektes, 

transparentes und rechtssicheres Vorgehen gewährleistet wird. Die Verantwortung für die 

Durchführung liegt bei der jeweiligen Einrichtungs- oder Bereichsleitung. 

Einbindung der Meldestelle DWB 

Die Meldestelle des Diakonischen Werks Bayern (DWB) unterstützt bei Bedarf während des 

gesamten Interventionsprozesses fachlich. Die Meldestelle wird einbezogen, sobald ein Vorfall oder 

Verdacht eine fachliche, unabhängige Einschätzung erfordert – insbesondere bei möglicher 

strafrechtlicher Relevanz, wiederholten Grenzverletzungen oder komplexen Sachverhalten. Die 

Einbindung erfolgt möglichst frühzeitig, um eine objektive Bewertung, rechtssichere Entscheidungen 

und ein professionelles Vorgehen zu gewährleisten. 

 Verdachtsmeldung: Bei einem begründeten Verdacht wird die Meldestelle unverzüglich 
informiert. Kontakt: meldestelle-sg@diakonie-bayern.de 

 Ersteinschätzung: Leitungsverantwortliche holen im Vier-Augen-Prinzip eine erste fachliche 
Einschätzung ein, um den Sachverhalt zu klären und Sofortmaßnahmen zu bestimmen. 

 Beratung zur Intervention: Die Meldestelle berät bei Bedarf zur Intervention, zur 
Sachverhaltsklärung und zur Umsetzung notwendiger Maßnahmen. Die Fallverantwortung 
bleibt bei den Verantwortlichen vor Ort. 

 Nachsorge: Nach der Intervention wird mit der Meldestelle geklärt, welche weiteren Schritte 
erforderlich sind (z. B. Stabilisierung des Teams, Supervision, Aufarbeitung), um die 
Arbeitsfähigkeit und eine nachhaltige Bearbeitung des Falles sicherzustellen. 

Vorgehen im Verdachtsfall 

Wenn sich eine Person mit einem Hinweis auf sexualisierte Gewalt anvertraut oder ein Vorfall 

anderweitig gemeldet wird, folgt ein klar strukturiertes Vorgehen.  

Der erste Schritt ist, eine fachlich geschulte Ansprechperson hinzuzuziehen, die den Fall 

professionell bearbeitet. Dabei ist es von höchster Bedeutung, den Willen der betroffenen Person zu 

wahren und in ihrem Sinne zu handeln. 

MELDUNG VON VORFÄLLEN  

1. Oberstes Gebot: Beachtung der Schutzinteressen der betroffenen Person 

Der Schutz und die Vertraulichkeit der betroffenen Person sind oberstes Gebot. Wir hören der 

betroffenen Person zu, nehmen sie ernst und handeln ohne Vorurteile. 

2. Ersteinschätzung des Verdachts 

Die Person, der sich die betroffene Person anvertraut hat, holt sich bei Bedarf eine erste fachliche 

Einschätzung ein (z. B. durch Ansprechpersonen, Präventionsbeauftragte oder die Meldestelle des 

DWB). Wir klären im Vier-Augen-Prinzip, ob der Verdacht unbegründet, vage, begründet oder 

erhärtet ist: 

 Unbegründet: Keine Belege 

 Vage: Verdachtsmomente 

 Begründet: Erhebliche und plausible Verdachtsmomente 

 Erhärtet: Direkte Beweismittel 

mailto:meldestelle-sg@diakonie-bayern.de
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BEARBEITUNG DURCH INTERVENTIONSTEAM  

3. Einberufung des Interventionsteams 

Sobald eine erste fachliche Einschätzung (im Vier-Augen-Prinzip) erfolgt ist, wird bei Bedarf das 

Interventionsteam einberufen. Dies ist notwendig, wenn sich ein Verdacht erhärtet und eine 

umfassendere Bearbeitung notwendig ist.  

 Das Interventionsteam stellt eine transparente und korrekte Weiterverarbeitung des Falls 
sicher. 

 Das Team besteht mindestens aus 2–3 Personen, mit nötiger Fachkompetenz, z.B.: 
o Ansprechpersonen  
o Präventionsbeauftragte  
o Leitungsebene der betroffenen Person  
o Öffentlichkeitsarbeit (informativ, keine direkte Bearbeitung)  
o Geschäftsführender Vorstand (informativ, keine direkte Bearbeitung) 
o ggf. Meldestelle DW Bayern  

 Rollen und Aufgaben müssen zu Beginn klar festgelegt werden. Alle Schritte müssen 
transparent und nachvollziehbar dokumentiert werden.  

 Alle Beteiligten stellen sicher, dass sie nicht befangen sind. 
o Kein persönliches Interesse oder Beziehung zu den beteiligten Personen 
o Keine Hemmung im Handeln  
o Wird eine Befangenheit festgestellt, wird die betroffene Person aus dem Verfahren 

entfernt und durch Unbeteiligte ersetzt. 

4. Einschätzung der Gefährdungslage 

Sofortige Einschätzung der Gefährdung der betroffenen Person und anderer potenziell gefährdeter 

Personen. Fragen zur Gefährdungslage: 

• Alters- und Hierarchieverhältnisse 

• Bedrohung oder Gefährdungsrisiko 

• Möglicher Schaden 

Schutzmaßnahmen müssen sofort ergriffen werden (z. B. Ausschluss der Person unter Verdacht). 

5. Prüfung arbeitsrechtlicher und kirchenrechtlicher Konsequenzen 

Nachdem der Verdacht geprüft und die Gefährdungslage eingeschätzt wurde, sind nun 

arbeitsrechtliche und kirchenrechtliche Maßnahmen zu prüfen. 

 Arbeitsrechtliche Maßnahmen: Es wird entschieden, ob die beschuldigte Person weiterhin 
arbeiten kann. 

 Mögliche Maßnahmen: Versetzung, Freistellung oder Verdachtskündigung. 

 Juristische Expertise: Bei Bedarf wird rechtliche Beratung hinzugezogen. 

6. Einschalten der Strafverfolgungsbehörden 

Wenn der Verdacht auf eine strafrechtlich relevante Tat besteht, muss entschieden werden, ob die 

Strafverfolgungsbehörden eingeschaltet werden. 

 Strafanzeige: Bei strafrechtlich relevanten Vorwürfen erfolgt die Strafanzeige in Absprache 
mit der betroffenen Person. 

 Ziel: Wahrung des rechtsstaatlichen Prozesses und Schutz anderer potenzieller Opfer. 
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7. Dokumentation 

Alle relevanten Gespräche, Entscheidungen und Maßnahmen im Zusammenhang mit dem 

Verdachtsfall werden dokumentiert. Die Dokumentation erfolgt durch die Ansprechpersonen bzw. 

die Präventionsbeauftragten und umfasst alle Schritte des Verfahrens. 

 Alle Unterlagen werden für mindestens 10 Jahre aufbewahrt. 

 Die Dokumentation dient der Nachvollziehbarkeit und der rechtssicheren Bearbeitung des 
Falls. 

 Zugriff auf die Unterlagen haben nur autorisierte Personen, die im Verfahren involviert sind. 
Eine Weitergabe an Dritte erfolgt nur nach ausdrücklicher Zustimmung der betroffenen 
Person oder gemäß rechtlicher Vorgaben. 

 Die Dokumentation des gesamten Verfahrens wird ebenfalls an die Meldestelle des 
Diakonischen Werks Bayern (DWB) übermittelt. 

8. Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit 

Im Verlauf des Verfahrens muss die Kommunikation sowohl intern als auch extern 

verantwortungsvoll gesteuert werden. 

 Eine verantwortliche Person aus dem Interventionsteam steuert die Kommunikation. 

 Vertraulichkeit: Informationen werden nur an beteiligte Personen weitergegeben. 

 Bei Bedarf werden Sprachregelungen eingeführt, um eine einheitliche Antwort auf 
Nachfragen zu gewährleisten. 

 Medienkommunikation erfolgt ausschließlich über Geschäftsführender Vorstandund 
Öffentlichkeitsarbeit. 

NACHBEARBEITUNG DURCH INTERVENTIONSTEAM  

9. Nachsorge und Aufarbeitung des Vorfalls 

Je nach Schwere des Vorfalls und Auswirkungen auf die betroffene Person und ihr Umfeld (z.B. Team) 

sind unterschiedliche Maßnahmen zur Nachsorge und Aufarbeitung angebracht. Dazu zählen unter 

anderem:  

 Individuelle Unterstützung der betroffenen Person (z. B. durch Therapie). 

 Externe Unterstützung (z. B. Moderation, Supervision) wird empfohlen. 

 Durchführung einer Team-Supervision, um die Auswirkungen auf das Team zu 

reflektieren und emotionale Belastung zu verarbeiten. 

 Rehabilitation von zu Unrecht beschuldigten Personen: Wenn sich der Verdacht als 

unbegründet herausstellt, erfolgt die Rehabilitation der beschuldigten Person, um ihr 

Vertrauen und ihre Integrität innerhalb der Organisation wiederherzustellen. 

10. Überprüfung des Schutzkonzeptes 

 Nach einem Vorfall, spätestens jedoch alle 5 Jahre wird das Schutzkonzept überprüft und 

gegebenenfalls angepasst. 
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Gesprächsleitfäden Intervention  

Erstgespräch mit der betroffenen Person 

Im Erstgespräch mit der betroffenen Person sind folgende Punkte wichtig: 

 Wer spricht mit der betroffenen Person? 
Mindestens eine der sprechenden Personen muss gleichgeschlechtlich sein. 
Die betroffene Person kann sich eine Person ihres Vertrauens hinzuziehen. 

 Das Gespräch wird in einem geschützten Raum und unter Wahrung der Vertraulichkeit 
geführt, um die Privatsphäre und den Schutz der betroffenen Person sicherzustellen. 

 Ziel des Gesprächs: 
Das Gespräch dient dazu, mit der betroffenen Person die Fakten zu klären und die nächsten 
Schritte zu besprechen. Es wird in einer vertrauensvollen und respektvollen Atmosphäre 
geführt. 

 Es wird gewährleistet, dass die betroffene Person jederzeit ihre Zustimmung zu den 
besprochenen Maßnahmen geben kann und im Entscheidungsprozess eingebunden wird. 

Wichtige Fragen im Gespräch: 

 Was ist genau passiert? Wer hat was, wann, wo und wie oft getan oder beobachtet? 

 Wird medizinische Versorgung oder Untersuchung gewünscht? 

 Möchte die betroffene Person eine externe, spezialisierte Beratungsstelle hinzuziehen? 

 Was muss passieren, damit die betroffene Person sicher an ihrem Arbeitsplatz 
weiterarbeiten kann? 

o Geht sexualisierte Gewalt von Bewohner*innen aus, werden geeignete 
Schutzmaßnahmen getroffen, um die betroffene Person zu schützen. Dies kann je 
nach Situation räumliche Trennung, Anpassung von Abläufen oder zusätzliche 
Begleitung umfassen. 

o Geht die sexualisierte Gewalt von Mitarbeitenden aus, werden Maßnahmen 
ergriffen, die sicherstellen, dass kein weiterer Kontakt zur betroffenen Person 
entsteht. Dies kann – wenn notwendig – eine vorläufige Freistellung beinhalten. In 
jedem Fall wird ein sofortiges Kontaktverbot ausgesprochen. 

 Ist ein Wechsel des Arbeitsplatzes gewünscht? 

 Soll eine Strafanzeige gestellt werden? 

 Wird eine therapeutische Unterstützung gewünscht? 

 Die betroffene Person wird in jeder Phase des Gesprächs über ihre Rechte und die möglichen 
nächsten Schritte informiert. 

Nach dem Erstgespräch: 

 Die betroffene Person wird umgehend über die unternommenen Schritte durch die 
Führungskraft informiert. 

 Die betroffene Person kann jederzeit weitere Wünsche oder Schritte anmelden. 

 Es wird geklärt, ob andere Personen informiert werden müssen (z. B. Klientel, Eltern, Kinder, 
andere Mitarbeitende, Team). 

 Alle besprochenen Schritte und Entscheidungen werden dokumentiert und nach den 
Datenschutzvorgaben archiviert. 

Erstgespräch mit der beschuldigten Person 

Auch das Gespräch mit der beschuldigten Person muss strukturiert und respektvoll geführt werden: 
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 Wer spricht mit der beschuldigten Person? 
Mindestens eine der sprechenden Personen muss gleichgeschlechtlich sein. 
Auch die beschuldigte Person kann sich eine Person ihres Vertrauens hinzuziehen. 

 Auch hier wird das Gespräch in einem vertraulichen und respektvollen Rahmen geführt. 

 Ziel des Gesprächs: 
Die beschuldigte Person wird über die Vorwürfe informiert und erhält die Möglichkeit, 
Stellung zu nehmen. Das Gespräch findet in einer sachlichen und ruhigen Atmosphäre statt. 

 Es wird sichergestellt, dass die beschuldigte Person die Möglichkeit hat, sich vollständig zu 
äußern und in den nächsten Schritt transparent eingebunden wird. 

Wichtige Punkte im Gespräch: 

 Information über die Vorwürfe. 

 Stellungnahme der beschuldigten Person. 

 Information über die weiteren Schritte (z. B. Strafanzeige oder vorläufige Freistellung). 

 Empfehlung, sich Unterstützung zu holen. 

 Die beschuldigte Person wird über ihre Rechte, die nächsten Schritte und die Möglichkeit 
externer Beratung informiert. 

Dokumentation 

Alle Gespräche werden schriftlich protokolliert und von allen beteiligten Personen unterzeichnet. Die 

Aufzeichnungen werden für 10 Jahre bei den Präventionsbeauftragten archiviert. 

Alle Protokolle und Aufzeichnungen werden nach den geltenden Datenschutzrichtlinien archiviert. 

Nur autorisierte Personen haben Zugang zu den Aufzeichnungen. 
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Dokumentation von Hinweisen, Verdachtsmomenten und Vorfällen 

1. Ziel und Bedeutung der Dokumentation 

Die Dokumentation von Hinweisen, Verdachtsmomenten und bestätigten Vorfällen ist ein zentraler 

Bestandteil des Schutzkonzeptes. Sie dient dem Schutz der betroffenen Person, der Wahrung der 

Rechte aller Beteiligten sowie der strukturierten und nachvollziehbaren Bearbeitung eines Vorfalls. 

Dokumentation schafft Transparenz, verhindert Informationsverlust und bildet die Grundlage für 

fachliche Entscheidungen, spätere Bewertungen und mögliche rechtliche Schritte. 

Dokumentiert wird ab dem ersten Hinweis, unabhängig davon, ob sich dieser später bestätigt oder 

nicht. Eine sorgfältige und sachliche Dokumentation bereits zu einem frühen Zeitpunkt ist wesentlich, 

weil sich zu Beginn häufig nicht einschätzen lässt, ob ein Verdacht begründet ist. 

Die CAG handelt nach dem Grundsatz: „Hinweis ernst nehmen – Dokumentation sofort beginnen.“ 

2. Anwendungsbereich 

Dieses Dokumentationskonzept gilt für: 

 alle Mitarbeitenden der CAG, der CAG Service GmbH  
und des Diakonievereins Nürnberg-Süd e.V.  

 Präventionsbeauftragte und Ansprechpersonen, 

 das Interventions- und Leitungsteam. 

Es regelt die fachliche Grundlage, den Umfang und die Form der Dokumentation aller relevanten 

Informationen im Zusammenhang mit Hinweisen, Grenzverletzungen und Übergriffen. 

3. Kategorien von Hinweisen und Vorfällen 

Zur Orientierung werden vier Kategorien unterschieden. Sie dienen der Einschätzung und 

strukturieren die weitere Vorgehensweise, ersetzen jedoch keine rechtliche Bewertung: 

 Hinweis 
Eine unspezifische Wahrnehmung, irritierende Aussage, Stimmung, Körpersprache oder 
Beobachtung, die Anlass zur Aufmerksamkeit gibt. 

 Verdacht 
Konkretere Anhaltspunkte oder übereinstimmende Hinweise, die eine weitere Abklärung 
notwendig machen. 

 Grenzverletzung 
Verhalten oder Handlung, die gegen die Nähe-Distanz-Regeln, den Verhaltenskodex oder die 
professionellen Standards verstößt. 

 Übergriff 
Ein erhebliches, ggf. strafrechtlich relevantes Verhalten. Hier gelten sofort die Meldewege 
und Interventionsstrukturen des Schutzkonzepts. 

Die Zuordnung dient der Orientierung und der Ermittlung geeigneter Maßnahmen und Meldewege. 

4. Grundprinzipien der Dokumentation 

Die Dokumentation erfolgt nach den folgenden Qualitätsstandards: 

 Sachlich und präzise: Eine genaue, objektive Beschreibung der Beobachtung oder des 
Gesprächs. 
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 Trennung von Fakten und Einschätzungen: Sachbericht und subjektive Einschätzung werden 
klar voneinander abgegrenzt und erkennbar gekennzeichnet. 

 Wörtliche Aussagen werden als Zitate kenntlich gemacht. 

 Chronologie: Jedes einzelne Ereignis, Gespräch oder jede neue Information wird separat und 
datiert festgehalten. 

 Einzeldokumentation + Gesamtdokumentation: 
o Einzeldokumentationen erfassen einzelne Schritte, Gespräche oder Beobachtungen. 
o Die Gesamtdokumentation bildet den Fallverlauf als fortlaufende Chronologie ab. 

 Vertraulichkeit: Nur berechtigte Personen haben Zugriff. 

 Datenschutz nach DSG-EKD und internen QM-Vorgaben. 

5. Verantwortlichkeiten 

 Hinweis oder Verdacht 
Die Person, die eine Beobachtung macht, einen Hinweis erhält oder ein erstes Gespräch 
führt, dokumentiert den Sachverhalt unverzüglich. 

 Einbindung der Ansprechperson / Präventionsbeauftragten 
Sobald ein Hinweis oder Verdacht weitergeleitet wird, übernimmt die jeweilige 
Ansprechperson die Verantwortung für die weitere Dokumentation. 

 Interventionsfälle 
Geht der Fall in die formale Intervention über, wird die Dokumentation durch das 
Interventions- bzw. Leitungsteam fortgeführt.  
Hier ist zu Beginn des Prozesses klar festzulegen, wer die Dokumentationsverantwortung 
trägt. 

6. Einzeldokumentation 

Jede Einzeldokumentation enthält mindestens: 

1. Datum, Uhrzeit und Ort 

2. Name der dokumentierenden Person 

3. beteiligte Personen (anonymisiert, z. B. „Person A“, „Person B“) 

4. Sachbericht 

a. genaue Beschreibung der Situation, 

b. wörtliche Zitate, falls vorhanden, 

c. Beobachtungen, Wahrnehmungen. 

5. Subjektive Einschätzung (klar abgesetzt) 

6. Gesprächsinhalte und wesentliche Aussagen 

7. getroffene Absprachen, Vereinbarungen oder Maßnahmen 

8. Weiterleitung: an wen, wann, in welcher Form 

9. ergänzende Unterlagen oder Querverweise (z. B. Protokolle, Fotos, Arztberichte – falls 

vorhanden) 

7. Gesamtdokumentation 

Parallel zu den Einzeldokumenten entsteht eine fortlaufende Gesamtdokumentation, die alle 

Schritte chronologisch bündelt. 

Jeder Eintrag enthält: 

 Datum 

 Beschreibung des jeweiligen Schrittes oder Ereignisses 

 Ergebnis oder Zwischenstand 
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 Verweis auf die zugehörige Einzeldokumentation 

 Verantwortliche Person 

 geplante nächste Schritte 

Die Gesamtdokumentation bildet den vollständigen Fallverlauf ab – von der ersten Wahrnehmung 

bis zum Abschluss. 

8. Abschlussdokumentation 

Am Ende des Verfahrens wird ein Abschluss erstellt, der folgende Elemente umfasst: 

 kurze Beschreibung des Vorfalls (sachlich, anonymisiert) 

 zentrale Ergebnisse der Bearbeitung 

 getroffene Maßnahmen 

 Hinweise zur Unterstützung der betroffenen Person 

 Hinweise zur Rehabilitation der zu Unrecht beschuldigten Person 

 Empfehlungen für Prävention und Weiterentwicklung des Schutzkonzeptes 

 Verweis auf relevante Einzeldokumentationen 

 Wer wurde über das Ergebnis informiert?  

Diese Abschlussdokumentation dient der Transparenz gegenüber Leitungsgremien und der 

Qualitätssicherung. 

9. Aufbewahrung, Löschung und Datenschutz 

Grundsätze 

 Auch mündliche Weitergaben müssen dokumentiert werden. 

 Die Speicherung erfolgt nach DSG-EKD und den internen QM-Regelungen der CAG. 

 Zugriff nur für berechtigte Personen. 

 Papierdokumente sind verschlossen aufzubewahren. 

 Digitale Dokumente sind passwortgeschützt. 

Löschung 

 Unbegründeter Verdacht: unverzügliche Löschung nach Abschluss der Prüfung. 

 Rehabilitierte Personen: vollständige Löschung am Ende des Verfahrens. 

 Bestätigte Vorfälle: Aufbewahrung gemäß interner Aufbewahrungsfrist und QM-Regelungen. 

10. Weitergabe von Informationen 

Alle Informationen – schriftlich oder mündlich weitergegeben – müssen nachvollziehbar 

dokumentiert werden. Informationen dürfen ausschließlich an Personen weitergegeben werden, die 

diese zur Erfüllung ihrer Aufgaben zwingend benötigen: 

 Ansprechpersonen 

 Präventionsbeauftragte 

 Interventions- oder Leitungsteam 

 externe Fachberatungsstellen 

 Meldestelle des Diakonischen Werkes Bayern (bei entsprechendem Verdachtsfall) 

Betroffene Personen werden darüber informiert, wer welche Informationen erhält. 

11. Vorlagen 

Für die praktische Umsetzung stehen standardisierte Vorlagen zur Verfügung: 
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 Einzeldokumentation/Gesprächsprotokoll 

 Gesamtdokumentation 

 Abschlussdokumentation 

Diese Vorlagen werden bereitgestellt und können digital oder in Papierform genutzt werden. 

  



53 
 

Einzeldokumentation (Gesprächsprotokoll)  

VERTRAULICH! 

Thema Worum handelt es sich? 

Protokollant*in Wer verfasst dieses Protokoll?  

Datum An welchem Tag wurde das Gespräch geführt? 

Verteiler Wer bekommt dieses Protokoll zur Kenntnis? 

Anwesende Wer war bei diesem Gespräch dabei?  

Sachverhalt 

Worum geht es genau? 
Hier wird kurz beschrieben, was passiert ist oder was beobachtet wurde. 
 
Welche Hinweise oder Vorwürfe gibt es – und gegen wen? 
Hier wird festgehalten, was gesagt wurde, wer etwas berichtet hat und welche Person(en) 
genannt wurden. 
 
Was ist der Grund für das Gespräch? 
Warum findet dieses Gespräch statt? (z. B. Meldung, Hinweis, Nachfrage, Beobachtung) 
 
Was ist das Ziel des Gesprächs? 
Was soll am Ende klar sein oder entschieden werden? (z. B. Situation verstehen, 
Informationen sammeln, Sicherheit klären, nächsten Schritt besprechen) 

Gesprächsprotokoll  
 
Hinweis: Bitte alles so 
genau wie möglich 
aufschreiben (am besten 
wörtlich). 

Was wurde besprochen? 
Hier wird festgehalten, welche Inhalte im Gespräch angesprochen wurden. 
 
Welche Fragen wurden gestellt? 
Hier werden die wichtigsten Fragen aufgeschrieben, die im Gespräch vorkamen. 
 
Welche Informationen oder Antworten wurden gegeben? 
Hier steht, was die beteiligten Personen gesagt oder erklärt haben. 
 
Was wurde vereinbart? 
Hier wird dokumentiert, welche nächsten Schritte festgelegt wurden. 

Offene Fragen 

Was ist noch unklar? 
Hier wird festgehalten, welche Informationen fehlen oder was noch nicht verstanden 
wurde. 
 
Was muss noch geklärt werden, um weiterarbeiten zu können? 
Hier wird eingetragen, welche weiteren Informationen oder Schritte nötig sind. 

Einschätzung  
 
 

Wie wird die Situation insgesamt eingeschätzt? 
Hier beschreibt die dokumentierende Person, wie sie die Lage fachlich bewertet. Gefühle 
oder Meinungen werden dabei klar von den Fakten getrennt. 

Weiteres Vorgehen 

Was ist der nächste Schritt? 
Hier wird festgehalten, was als Nächstes getan werden soll. 
 
Wer kann die betroffene Person unterstützen? 
Hier steht, welche Person oder Stelle der betroffenen Person jetzt gut helfen kann. 
 
Wer kann mich/uns unterstützen? 
Hier wird eingetragen, welche Fachperson oder Stelle für Rückfragen oder Begleitung 
hilfreich ist. 
 
Was darf auf keinen Fall getan werden? 
Hier wird beschrieben, welche Handlungen vermieden werden müssen, damit der 
betroffenen Person kein Schaden entsteht. 
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Gesamtdokumentation  

VERTRAULICH! 

Thema Worum handelt es sich? 

Protokollant*in Wer verfasst dieses Protokoll?  

Datum Datum der Gesamtdokumentation 

Verteiler 
Wer bekommt diese Gesamtdokumentation zur Kenntnis?  
Nur berechtigte Personen eintragen! 

Sachverhalt 

Kurzbeschreibung des Sachverhalts 
 
Was wurde beobachtet, gehört oder berichtet? 
Wer hat etwas erlebt oder mitgeteilt? 
 
Wo und wann ist etwas passiert? 
Welche Person(en) sind betroffen? 
 
Gibt es weitere beteiligte oder anwesende Personen? 
Falls relevant: Gibt es Hinweise oder Vorwürfe – gegen wen? 

Verweis auf 
Einzeldokumentationen 
(Dieser Block wird nach 
jedem Schritt erneut 
ausgefüllt.) 
 

Datum: 
 
Was wurde unternommen? 
(Kurze Beschreibung der Handlung oder des Gesprächs.) 
 
Was war der nächste Schritt? 
(Welche Handlung wurde eingeleitet oder geplant?) 
 
Was ist das Ergebnis? 
(Zwischenstand, Entscheidung oder neues Wissen.) 
 
Wo ist der Vorgang dokumentiert? 
(Angabe: Einzeldokumentation vom … / Gesprächsprotokoll vom …) 

Abschluss  

Was ist das Endergebnis? 
(Wie wurde der Fall abgeschlossen? Wurde etwas geklärt?) 
 
Gab es Vereinbarungen oder Maßnahmen? 
(Welche Maßnahmen wurden getroffen? Wie lange gelten sie?) 
 
Wie geht die Einrichtung jetzt mit dem Vorfall um? 
(z. B. Unterstützung, Information, organisatorische Schritte) 

Reflexion 

Wie konnte es zu diesem Vorfall kommen? 
(Kurze fachliche Einschätzung – keine Schuldzuweisungen.) 
 
Welche Bedingungen haben die Grenzverletzung/den Übergriff möglich gemacht? 
(z. B. räumliche Situation, mangelnde Transparenz, Fehlkommunikation) 
 
Was kann daraus gelernt werden? 
(Kurze Lessons-Learned, konstruktiv, sachlich.) 
Was kann die Einrichtung tun, um solche Fälle künftig zu verhindern? 
(z. B. Abläufe anpassen, Schulungen, Raumgestaltung, klare Regeln) 

Weiteres Vorgehen 

Welche Schritte folgen nach dem Abschluss? 
(z. B. erneute Rückmeldung, Teaminformation, Aufarbeitung) 
Wer ist für diese Schritte verantwortlich? 
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Zusammenfassung / Abschlussdokumentation  

VERTRAULICH 

Thema Worum handelt es sich? 

Autor*in Wer verfasst diese Zusammenfassung? 

Datum An welchem Tag wurde die Zusammenfassung erstellt?  

Verteiler Wer bekommt dieses Protokoll zur Kenntnis? 

Sachverhalt 

Worum geht es? 
(Kurze Beschreibung der Situation oder des Vorfalls.) 
 
Welche Hinweise oder Vorwürfe wurden genannt – und gegen wen? 
(Kurz, sachlich, ohne Bewertungen.) 
 
Wer ist betroffen? 
(Betroffene Person(en), anonymisiert.) 
 
Wer ist für die Bearbeitung des Falls zuständig? 
(z. B. Ansprechperson, Präventionsbeauftragte, Interventionsteam) 
 

Ergebnis der Bearbeitung 

Wie ist der Fall ausgegangen? 
(Wurde etwas geklärt? Welche Fragen sind offen geblieben?) 
 
Gab es Vereinbarungen oder Maßnahmen? 
(Welche Maßnahmen wurden festgelegt?) 
 
Wie lange gelten diese Maßnahmen? 
(Dauer, Überprüfung, Zuständigkeit.) 

Reflexion 

Wie konnte es zu diesem Vorfall kommen? 
(Kurze fachliche Einschätzung, keine Schuldzuweisung.) 
 
Welche Bedingungen oder Umstände haben die Situation begünstigt? 
(z. B. räumliche Situation, Kommunikationsfehler, fehlende Absprachen) 
 
Was kann daraus gelernt werden? 
(Was hilft für zukünftige Fälle?) 
 
Was sollte die Einrichtung ändern, damit solche Situationen künftig verhindert werden? 
(z. B. Abläufe, Regeln, Schulungen, Räume) 

Weiteres Vorgehen 

Welche Schritte folgen aus den Erfahrungen? 
(z. B. Information ans Team, Anpassung von Prozessen, Rückmeldung an Beteiligte) 
 
Wer ist für diese Schritte verantwortlich? 
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